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Nur Kleingeld für den Staat
Die Steuervorlage 17 soll auch die «Swiss Finance Branch» abschaffen. Nie 

gehört? Das liegt daran, dass darüber fast nichts geschrieben wurde. Es geht 

um konzerninterne Banken in der Schweiz, auch in Schaffhausen, denen 

Gewinne aus dem Ausland zugeschoben werden. Ihre Steuerbelastung: rekord-

verdächtig tiefe ein bis drei Prozent.  Seite 3
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Der Anfang vom Ende

Neuhausen hat kein Geld. Kein Geld, um den 
Neubau des Alters- und Pflegeheims Schindler-
gut bezahlen zu können. Und dieser sei drin-
gend nötig. Die Zustände seien «eine Zumutung 
für die Bewohnerinnen und Bewohner sowie 
für deren Angehörige und die Mitarbeitenden», 
heisst es in der Abstimmungsbroschüre.

Die Lösung: Das Altersheim Schindlergut 
soll zusammen mit dem Rabenfluh und der Spi-
tex aus der Gemeindeverwaltung ausgelagert 
und in eine selbständige öffentlich-rechtliche 
Anstalt überführt werden. Diese neue Organi-
sation soll sich dann selber um die Finanzie-
rung eines bis zu 50 Millionen Franken teuren 
Neu- oder Umbaus kümmern. 

Bei einem Nein und demzufolge «bei einem 
Verbleib der Alters- und Pflegeheime und der 
Spitex innerhalb der Gemeinderechnung» wür-
de «infolge der Investition die Nettoschuld je 
Einwohner bis ins Jahr 2024 auf über 8'000 
Franken pro Kopf ansteigen». Auch das ist dem 
Abstimmungsmagazin zu entnehmen. 

Neuhausen erhält also einen Neubau, ohne 
dass die Schulden massiv ansteigen. So weit, 
so klar. Nun könnte man als Neuhauserin oder 
Neuhauser den Abstimmungszettel für den 23. 
September nehmen und ein Ja darauf schreiben. 

Man könnte aber auch kurz innehalten und 
nachdenken. Darüber, was es eigentlich über 
eine Gemeinde aussagt, wenn sie nicht mehr in 
der Lage ist, ihren Aufgaben – und dazu wür-

de der Bau eines Altersheims gehören – nachzu-
kommen. Sind denn die Zustände im Schindler-
gut von heute auf morgen unzumutbar gewor-
den, oder hätte man das bereits vor ein paar 
Jahren kommen sehen können? Sie, liebe Neu-
hauserinnen und Neuhauser, könnten sich auch 
fragen: Hätte man, wenn man das denn ge-
ahnt hätte, nicht vor ein paar Jahren schon 
Geld zur Seite legen sollen? Oder hat man das 
gerade deshalb nicht getan, weil man es nicht 
gewollt hat? Ist es also nichts anderes als poli-
tisches Kalkül? 

Man könnte sich auch durch den Kopf ge-
hen lassen, dass im Kanton und in der Stadt be-
reits das Elektrizitätswerk, das Kantonsspital 
und – ab 2019 – die VBSH ausgelagert wur-
den. Wo soll das am Ende hinführen? Geht es 
so weiter? Stellt Neuhausen in 20, 30 Jahren 
fest, dass man kein Geld für den Neubau eines 
Schulhauses hat? Wird es dann ausgelagert?

Bis dann, in 50 oder 100 Jahren, alles ausge-
lagert und verselbständigt ist und die Gemein-
deräte an ihrem runden Tisch bei einem Glas 
Mineralwasser hocken und realisieren: Sie ha-
ben gar nichts mehr zu tun, denn es ist schon 
alles ausgelagert.

Dann, liebe Neuhauserinnen und Neuhau-
ser, haben Sie in ihrer Gemeinde den Gemein-
derat überflüssig gemacht und eingespart. Und 
gleichzeitig haben Sie die lokale Demokratie 
abgeschafft.

Der Neuhauser  
Jimmy Sauter über die 
geplante Auslagerung 
der Altersheime.
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Versteckte Millionen
Die Steuervorlage 17 soll unter anderem ein Steuerprivileg abschaffen, das fast völlig unbekannt ist: die 

«Swiss Finance Branch» mit Gewinnsteuersätzen von rund zwei Prozent. Es gibt sie auch in Schaffhausen.

Mattias Greuter

In einem verglasten Zürcher Büro erklärt 
ein streng blickender Anzugsträger be-
sorgt, internationale Konzerne seien unter 
Druck. Er bietet den Steuergeplagten ein 
Papier an, das erkläre, wie sie auch nach 
der Steuerreform völlig legal Steuern spa-
ren können. Das geforderte Mindestgebot: 
10 Millionen Franken.

Der Anzugträger ist in Wirklichkeit 
kein Steuerberater, sondern der Kabaret-
tist Patrick Frey. Er wurde vom entwick-
lungspolitischen NGO Alliance Sud für 
das Video engagiert. Am Dienstag veröf-
fentlichte diese das angekündigte Papier 
«Steuervorlage 17: Vorwärts in die Ver-
gangenheit». Darin wird aufgezeigt, wie 
die SV17 alte Steuervermeidungsvehikel 
teilweise durch neue ersetzt (vgl. Inter-
view zum Thema mit Dominik Gross in 
der «az» vom 23. August 2018).

Weitgehend unbekannt
Das Papier, an dessen Entstehung der Au-
tor dieses Artikels beteiligt war, wirft un-
ter anderem ein Schlaglicht auf ein nun 
abzuschaffendes Steuerprivileg aus den 
Neunzigerjahren, das bisher fast völlig 
unbekannt war: Die sogenannte «Swiss 

Finance Branch». Über sie wurde im Ge-
gensatz zu anderen Verwaltungsgesell-
schaften und Holdings bisher kaum ge-
sprochen und fast nichts geschrieben. 
Dem Bundesrat ist im Bericht zur SV17 
ganze sechs Sätze wert, bei der geschei-
terten Unternehmenssteuerreform III 
waren es sogar nur deren vier:

Eine weitere Besonderheit stellt die Swiss Fi-
nance Branch dar. Hier wird der Finanzgesell-
schaft mit Sitz im Ausland ein Nutzungsentgelt 
für das der schweizerischen Betriebsstätte zur 
Verfügung gestellte Kapital zugestanden. Diese 
Behandlung stützt sich auf eine unveröffent-
lichte Praxis der ESTV und der kantonalen 
Steuerbehörden. Sie bewirkt eine effektive Ge-
winnsteuerbelastung von rund 2 – 3%. 

Das unveröffentlichte Dokument, auf 
das sich diese Besteuerungsform stützt, 
liegt der «az» vor. Es ist ein Schreiben der 
Eidgenössischen Steuerverwaltung aus 
dem Jahr 1991, eine Anweisung an die 
kantonalen Steuerämter.

Im Klartext geht es um Finanzierungs-
gesellschaften, die anderen Firmen ihres 
Mutterkonzerns Darlehen gewähren – sie 
bilden gewissermassen eine konzernin-
terne Bank.

Die Eidgenössische Steuerverwaltung 
hüllt sich in Schweigen, wie viele solche 

Firmen es in der Schweiz gibt und wie 
viel sie zu den Unternehmenssteuern bei-
tragen. Doch das Instrument scheint 
wichtig zu sein: Ein führender Ökonom 
und Steuerexperte schrieb 2008 im 
«Schweizer Treuhänder»: «Eigentlich ist 
nur die Finance-Branch-Besteuerung in-
ternational kompetitiv.»

Wir erinnern uns: Die Steuerbelastung 
für Holdings und ähnliche Konstrukte 
liegt heute im Kanton Schaffhausen bei 
rund acht Prozent. Von Firmen, die nur 
zwei bis drei Prozent des Gewinns als 
Steuern bezahlen müssen, war nie die 
Rede. Laut KPMG, einer der wichtigsten 
Steuerberatungsfirmen, sind sogar effek-
tive Steuersätze von nur 1,5 Prozent mög-
lich. Das Standortmarketing der «Greater 
Zurich Area», zu der auch Schaffhausen 
gehört, nennt die «möglichen Vorteile»: 
«Zinsabzüge von bis zu 91 Prozent» und 
«Minimaler effektiver Steuersatz in der 
Schweiz von 1 bis 2%».

Zu 10/11 steuerfrei
Diese sagenhaft tiefe Besteuerung ent-
steht, weil die 1991 eingeführte Praxis 
festlegt, dass bei konzerninternen Banken 
nur ein Elftel ihres Gewinns überhaupt be-
steuert wird (siehe Grafik auf Seite 4). Die 
Funktionsweise: Ein Konzern schiebt seine 
Gewinne in die Schweiz, zur Swiss Finance 
Branch. Diese vergibt Darlehen an den 
Mutterkonzern oder seine Teilfirmen, vor 
allem im Ausland. So wird aus Eigenkapi-
tal Fremdkapital – das man von den Steu-
ern abziehen kann. In der Schweiz werden 
die Zinsen auf den Darlehen versteuert – 
es resultiert ein effektiver Steuersatz von 
ein bis drei Prozent. Eine normale Firma 
zahlt mehr als das Fünffache.

Um in den Genuss dieses Privilegs zu 
kommen, muss eine Firma bestimmte 
Vorgaben erfüllen. Die wichtigste: Die 
«Bank» muss mit mindestens 100 Millio-
nen Franken kapitalisiert sein. Ob die Be-
steuerung als Swiss Finance Branch ge-
nehmigt wird, entscheiden die kantona-
len und nationalen Steuerbehörden.

Anfrage bei Andreas Wurster, Leiter der 
Steuerverwaltung des Kantons Schaffhau-
sen: Gibt es bei uns Firmen, die als Swiss 

91 Prozent des Gewinns werden unter den Teppich gekehrt und nicht besteuert: Das ist 
der Zauber der Swiss Finance Branch. Foto: Peter Pfister
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Finance Branch besteuert werden? Wie 
viele? Wie viel tragen sie gesamthaft zu 
den Unternehmenssteuern bei?

Andreas Wurster bestätigt, dass sich 
der Kanton Schaffhausen bei der Swiss Fi-
nance Branch auf die Regelungen der Eid-
genössischen Steuerverwaltung stützt. 
Er antwortet: «Aufgrund der sehr spezifi-
schen Voraussetzungen für die Swiss- 
Finance-Branche-Besteuerung können 
diese nur wenige Unternehmen erfüllen. 
Statistische Angaben (Anzahl, Steuer-
ertrag pro Hoheit etc.) können aufgrund 
des Steuergeheimnisses nicht kommuni-
ziert werden.»

Auch in Schaffhausen beliebt
Eine Antwort auf die Frage, wie viele Fir-
men als Swiss Finance Branch besteu-
ert werden und wie wichtig sie für die 
Steuereinnahmen des Kantons sind, gibt 
es weder beim Bund noch beim Kanton 
Schaffhausen. Der Kanton Zürich hin-
gegen hat sich geäussert: Es handle sich 
um rund 40 Unternehmen, die Steuern 
«in zweistelliger Millionenhöhe» zahlen.

Eine Suche im Schaffhauser Handelsre-
gister zeigt einige heutige und ehemalige 
Firmen, die augenscheinlich darauf aus-
gerichtet sind, die Bedingungen einer 
Swiss Finance Branch zu erfüllen. Drei 
Beispiele:

Der Walmart-Konzern (Jahresumsatz 
2017: 500 Milliarden Dollar) unterhielt bis 
2012 eine Tochter in Schaffhausen, eine 

Zweigniederlassung einer Firma aus Lu-
xemburg. Ihr Zweck: «Das Gewähren von 
Krediten an Gesellschaften, die der glei-
chen internationalen Gruppe wie sie selbst 
angehören.»

Der Accenture-Konzern (Jahresumsatz 
2017: 35 Milliarden US-Dollar) hat bis 
heute in Neuhausen eine Tochter, eine 
Zweigniederlassung einer Firma, die ur-
sprünglich in Luxemburg domiziliert 
war, heute in Holland, die «insbesondere 
auch Darlehen an verbundene Gesell-
schaften» bezweckt.

Unilever (Jahresumsatz 2017: 53 Milliar-
den Dollar) löste erst 2015 eine Niederlas-
sung einer Tochter aus Luxembourg in 
Schaffhausen auf, die Darlehen an ver-
bundene Gesellschaften bezweckte. Sie 
wurde aufgelöst, weil der Hauptsitz der Fi-
nanzierungsgesellschaft aus Luxemburg 
nach Schaffhausen verschoben wurde.

Es ist wichtig festzuhalten, dass das 
Handelsregister nur beschränkte Rück-
schlüsse auf den Steuerstatus einer Firma 
zulässt. Bei den genannten Beispielen 
kann nicht mit Sicherheit auf eine Be-
steuerung als Swiss Finance Branch ge-
schlossen werden. Ausserdem ist diese 
Besteuerung (noch) völlig legal.

Doch die Schweiz muss ihre Steuerpri-
vilegien abschaffen, um nicht auf eine 
Schwarze Liste der OECD gesetzt zu wer-
den. Andreas Wurster bestätigt, dass 
auch die Swiss Finance Branch «ein Aus-
laufmodell» sei, denn sie gehöre zu den 

Steuerprivilegien, welche die Schweiz ab-
schaffen müsse.

Die Steuervorlage sieht aber eine Mass-
nahme vor, die sie zum Teil ersetzt: die 
zinsbereinigte Gewinnsteuer. Es handelt 
sich um einen fiktiven Abzug auf über-
schüssigem Eigenkapital, dem Modell der 
Swiss Finance Branch nicht unähnlich.

Selbst in einem Papier des Unterneh-
mensberaters PricewaterhouseCoopers, 
der auch einige in Schaffhausen ansässi-
ge Firmen zu seinen Kunden zählt, wird 
diese Regelung damit erklärt, dass man 
«bestehende, höchst mobile Finanzie-
rungsaktivitäten in der Schweiz halten 
wollte». Mit anderen Worten: Der Zinsab-
zug bleibt zumindest teilweise bestehen, 
damit die heutigen Finance Branches 
nicht alle abwandern.

Andreas Wurster sagt jedoch, der neue 
Zinsabzug sei nicht gleich einzuordnen 
wie die auslaufende Finance-Branch- 
Praxis. Die ordentliche Bundessteuer von 
8,5 Prozent sowie ein Anteil Kantons- und 
Gemeindesteuer würden anfallen, so 
Wurster. Ausserdem sieht die aktuelle 
Version der Steuervorlage vor, dass nur 
der Kanton Zürich dieses Instrument an-
wenden dürfte.

Ungewisse Zukunft
Das bedeutet, dass die Firmen, die heute 
als Swiss Finance Branch besteuert sind, in 
Zukunft deutlich höhere Steuern bezahlen 
müssen. Ob sie deshalb die Schweiz verlas-
sen würden, ist völlig ungewiss. Auch um 
wie viel Steuersubstrat es geht, wollen die 
Behörden nicht preisgeben. Der Kanton 
Schaffhausen nahm 2016 von Statusge-
sellschaften total (inklusive Anteil an der 
direkten Bundessteuer) knapp 18 Millio-
nen Franken ein. Darin enthalten sind die 
Steuern der Swiss Finance Branch. Eben-
falls ins Gewicht dürften sie bei der Quel-
lensteuer von natürlichen Personen fal-
len: 12 Millionen Franken nahm der Kan-
ton 2016 als Quellensteuern von rund 600 
ausländischen Arbeitnehmenden mit ei-
nem Einkommen von über 200’000 Fran-
ken Einkommen ein. Unter Ihnen dürften 
sich einige der wenigen, aber gut bezahl-
ten Angestellten der Swiss Financ Branche 
befinden.

Zur kantonalen Umsetzung der Steuer-
vorlage 2017 läuft eine Befragung der Par-
teien (siehe Seite 5). Und kurz vor Redakti-
onsschluss hat in Bundesbern der Natio-
nalrat dem Gesamtpaket der Reform zuge-
stimmt, die Vorlage geht nun zurück an 
den Ständerat.

Der Fiskus verdient an der «Swiss Finance Branche» fast nichts. Quelle: Alliance Sud
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Mattias Greuter

Als Finanzreferentin Cornelia Stamm 
Hurter im August ihre Strategie für die 
Umsetzung der Steuervorlage 17 präsen-
tierte («az» vom 9. August), verschickte 
sie auch einen Fragebogen. Parteien und 
andere interessierte Kreise sollen sich zu 
den Plänen der Regierung äussern, damit 
letztlich eine möglichst mehrheitsfähige 
Lösung resultieren kann.

Noch sind die Resultate der Umfrage 
nicht publiziert, doch bereits ist klar: Die 
Linke ist mehr als kritisch. Vor einer Wo-
che präsentierte die SP ihre Haltung zur 
Umsetzung von SV17 – nicht ohne einige 
klare Forderungen zu platzieren. Der 
«az» liegen ausserdem die Stellungnah-
men der AL und des Gewerkschaftsbun-
des vor. Das Gesamtbild der Stimmen von 
links: So nicht.

Sozialpolitische Forderungen
Siebenmal wurden die Parteien gefragt, 
ob sie mit einem bestimmten Punkt der 

Umsetzung einverstanden seien. Fünf-
mal hat die SP «Nein» angekreuzt. Steu-
erbelastung auf 12 bis 12,5 Prozent sen-
ken? Nein. Maximale Nutzung der Pa-
tent box? Nein. Höhere Versicherungsab-
züge? Nein, davon profitieren vor allem 
die Reichen.

Nach dem Scheitern der Unterneh-
menssteuerreform III sieht sich die SP in 
einer starken Position: Sie weiss, dass sie 
gute Chancen hat, eine ihr nicht geneh-
me Umsetzung der neuen Reform im 
Kanton Schaffhausen an der Urne zu 
«bodigen». Die SP geht in die Offensive 
und stellt im Ausgleich zu einer unter-
nehmensfreundlichen Haltung des Kan-
tons sozialpolitische Forderungen: einen 
Fonds zur Finanzierung von Kinderta-
gesstätten, eine Erhöhung der Kinder- 
und Ausbildungszulagen um mindestens 
75 Franken und eine Stärkung der Prä-
mienverbilligung – mit dem Ziel, dass 
die Krankenkassenprämien höchstens 
12 Prozent ausmachen dürfen (heute: 15 
Prozent).

Zusammenfassend schreibt die SP: 
«Eine massive Förderung der Vereinbar-
keit von Beruf und Familie auf ein füh-
rendes Niveau der Schweiz ist ‹conditio 
sine qua non› für die Zustimmung der SP 
zu einer massiven Steuersenkung für ju-
ristische Personen.» Anders gesagt: Wenn 
der Kanton bei den Unternehmenssteu-
ern einen Spitzenplatz einnimmt, muss 
er das auch in Sachen Familienfreund-
lichkeit schaffen.

SP-Nationalrätin Martina Munz hat ge-
rechnet: «Den ordentlich besteuerten Un-
ternehmen werden mit der geplanten 
Steuersenkung 28 Millionen Franken ge-
schenkt.» Dafür, sagt Martina Munz, will 
die SP «einen harten Deal». Die SP will 
demnach etwas Ähnliches erreichen wie 
der «Kuhhandel» auf nationaler Ebene: 
Nur wenn sich Regierung und bürgerli-
che Parteien zu kostspieligen, sozialpoli-
tischen Massnahmen, welche die Linke 
fordert, bereit erklärt, macht die Linke 
mit. Ansonsten könnte sie das ganze Pa-
ket kippen. Martina Munz sagt unver-

hohlen: «Wir haben super Argumente, 
um die Vorlage zu Fall zu bringen.»

«Nicht tragbar»
Noch schärfer antwortet der Gewerk-
schaftsbund: Er fordert unter anderem 
die Einführung einer 13. Progressions-
stufe – analog zur gescheiterten «Rei-
chensteuerinitiative» der AL – und 
kommt zum Schluss: «Für den GBS ist 
die vom Regierungsrat vorgeschlagene 
Umsetzung (…) nicht tragbar. Bleibt sie 
in der vorgeschlagenen Fassung, wird 
sie mit allen Mitteln bekämpft.» Die Ge-
werkschaften machen dennoch ein Ver-
handlungsangebot: Sie stellen wie die SP 
einen Kompromiss in den Raum, der zu-
sätzliche Steuereinnahmen und Mittel 
für schulergänzende Tagesstrukturen 
beinhalten könnte.

In der Antwort der AL schliesslich wird 
keine Kompromissbereitschaft vermit-
telt. Sie hat den Fragebogen noch einen 
Tick schärfer ausgefüllt als die SP und 
kommt zum Schluss: «Die SV17 heizt den 
Steuerwettbewerb – national und inter-
national – weiter an. Die AL bietet für die-
ses überkommene Modell keine Hand. 
Wenn mit Fiskalpolitik Wirtschaftsförde-
rung betrieben werden soll, dann soll die-
se auf eine nachhaltige Entwicklung zie-
len, statt sozial- und umweltschädliche 
Geschäftsmodelle zu perpetuieren.»

Das Seilziehen hat begonnen
Die Linke tritt in der Frage, wie die Steu-
erreform kantonal umgesetzt werden 
soll, selbstbewusst auf. In Teilen lehnt sie 
die Pläne ab, Schaffhausen weiter für Un-
ternehmen zu attraktivieren, in anderen 
Punkten fordert sie im Gegenzug die Um-
setzung einiger ihrer Kernanliegen.

Im nächsten Schritt wird sich zeigen, 
ob die Regierung bereits in der Vernehm-
lassungsvorlage einen Schritt auf die lin-
ken Parteien zugeht und zu welchen Zu-
geständnissen die Wirtschaft und die 
bürgerlichen Parteien bereit sind. Auf 
den Showdown im Nationalrat folgt das 
Seilziehen in den Kantonen.

SP, AL und Gewerkschaften zerpflücken die SV17-Pläne der Regierung

Scharfe Kritik von links
«So nicht» lautet der Tenor von Linksparteien und Gewerkschaften zur geplanten Umsetzung der Steuer-

reform. Sie stellen klare Forderungen und kündigen Widerstand an, wenn diese nicht erfüllt werden.

Will «einen harten Deal»: SP-Nationalrätin  
Martina Munz. Foto: Peter Pfister
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Romina Loliva

An der Kantonsschule Zürcher Unterland 
(KZU) küssen sich Beton und Natur. Die 
verewigte Kunst am Bau ist in eine ad-
rett angelegte Landschaft von Rasen und 
Büschen eingebettet. Aus einer Voliere 
dringt das fröhliche Pfeifen von Wellen-
sittichen, im Aquarium schwimmen bun-
te Fische unbeeindruckt ihrer Wege. Da-
zwischen, eigenwillig drapiert, Haufen 
von Ruck- und Sportsäcken, Skateboards 
und Gitarrenkoffern. Ein typisches Gym-
nasium eben. 

Als die Glocke läutet, schwärmen Hun-
derte von Schülerinnen und Schülern aus 
den Klassenzimmern. Laut rufen sie sich 
zu, lachen und sehen so aus, als könnte ih-
nen nichts und niemand was anhaben, 
vielleicht nur die Physikprüfung am Nach-
mittag. Beim zweiten Blick stimmt aber 
doch etwas nicht. Zwischen den grossge-
wachsenen Jugendlichen laufen kleinere 
Exemplare der Gattung Mensch umher. 

Geklammert an ihre gigantisch aussehen-
den Rucksäcken steuern sie zielstrebig das 
nächste Schulzimmer an. Sie sind zwölf 
Jahre alt, manche sogar jünger, und ent-
sprechen ganz und gar nicht der gängigen 
Vorstellung von Kantischülerinnen und 
-schülern. Die KZU ist eben auch ein Lang-
zeitgymnasium, in das Kinder – man muss 
sie fast noch so nennen – aus der Primar-
schule übertreten können. Ein Modell, das 
im Kanton Zürich längstens zum Standard 
gehört und vielleicht künftig auch in 
Schaffhausen als Bildungsweg eingeführt 
werden könnte. 

Der Run auf das Gymnasium
Neben dem klassischen Stufensystem von 
Primar-, Sekundar- und Kantonsschule 
können die Schülerinnen und Schüler im 
Kanton Zürich nach sechs Jahren Primar-
schule direkt weitere sechs Jahre Gymnasi-
um besuchen. Dieses Jahr versuchten 4'109 
6.-Klässlerinnen und -Klässler, diesen Weg 
einzuschlagen. 51,6 Prozent von ihnen ha-

ben die zentrale Aufnahmeprüfung bestan-
den und im August mit dem Unterricht an-
gefangen. Vor ihnen steht noch die Hürde 
der Probezeit, die im Schnitt von rund 80 
Prozent bestanden wird. 

Das sind ordentliche Zahlen. Und das 
Langzeitgymnasium eine gefragte Alter-
native zur Sekundarschule. Im Kanton Zü-
rich besteht ein regelrechter Run ans 
Gymnasium. An der Goldküste besuchen 
bis zu 45 Prozent aller Jugendlichen eine 
Mittelschule, Tendenz steigend. Im Bezirk 
Bülach herrschen aber überschaubare 
Verhältnisse. Rektor Roland Lüthi lächelt 
und meint: «Nein, bei uns ist es nicht so 
weit wie in Meilen oder Küsnacht. Wir 
sind ein Landgymnasium. In unserem Ein-
zugsgebiet liegt die Quote bei der Aufnah-
me bei rund 15 Prozent.» Dennoch, meint 
Lüthi weiter, dort, wo es ein Gymnasium 
gibt, gibt es Jugendliche, die dieses besu-
chen.  Wie Angebot und Nachfrage sich 
beeinflussen, kann Lüthi nicht 
 abschliessend klären, aber «die Schulreali-
tät zeigt, dass der Bedarf da ist». 

Wie dieser «Bedarf» aussieht, zeigt sich 
im Unterricht. In der Zwischenzeit haben 
die Kleinen, wie sie an der Schule genannt 
werden, das Geschichtszimmer in Be-
schlag genommen. Alle sitzen auf ihrem 
Platz und blicken wissbegierig nach vor-
ne. Geschichtslehrer Jakob Hauser kann 
gleich mit dem Stoff anfangen, es gibt kei-
ne Zwischenrufe, keine Ablenkung. Nur 
über zwanzig Hände, die fast bei jeder Fra-
ge in die Höhe gestreckt werden. «Diese 
Kinder kommen gerne zur Schule», er-
zählt er nach der Stunde, «sie wissen 
schon einiges und wollen mehr dazuler-
nen». Für viele Erwachsene, die ihre Schul-
zeit eher düster in Erinnerung haben und 
die heutigen Schulen als Problemherde se-
hen, fast nicht zu glauben. Für Hauser 
hingegen ein Privileg, wie er sagt. Der His-
toriker, der selbst auch schon auf dem 
Rektorstuhl sass, gibt seit rund 30 Jahren 
Schule. Der Unterricht schreitet bereits in 
der ersten Klasse schnell voran und unter-
scheidet sich didaktisch stark von jenem 
der Sekundarschule. «Ich darf es mir leis-
ten, Geschichte als Denkfach zu vermit-

Die Kleinen, sie wollen!
Ist das Langzeitgymnasium Segen oder Fluch? Darüber streitet sich die Zürcher Politik. Eine Debatte, die 

bald auch in Schaffhausen stattfinden könnte. Den zwölfjährigen Schülerinnen und Schülern gefällt es. 

Ein Besuch an der Kantonsschule Zürcher Unterland.

An der KZU liegen Ordnung und Chaos dicht beieinander. Fotos: Peter Pfister
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teln», erklärt Hauser, seine Schülerinnen 
und Schüler lernten zu erörtern und zu 
argumentieren, quasi nach der sokrati-
schen Methode, die den Kleinen kaum 
Mühe bereitet. Im Gegenteil, das Wettei-
fern nach der besseren Antwort erinnert 
an manche Diskussionen im universitären 
Vorlesungssaal. 

Keine heile Welt
Eine Schule für Genies ist die KZU trotz-
dem nicht. Roland Lüthi definiert es so: 
«Wir machen keine Förderung für Hoch-
begabte, aber Begabtenförderung.» Kin-
der, die in der Sekundarschule zu den 
Klassenbesten gehörten und kaum etwas 
für die Schule tun müssten, sich sogar 
langweilen würden oder als «Streber» von 
anderen ausgegrenzt würden, bekämen 
im Langzeitgymnasium die Möglichkeit, 
sich zu entfalten: «Und das sind mehr, als 
man denken würde.» Das vielleicht auch, 

weil der Abzweiger zum Langzeitgym-
nasium früher als die Überlegungen zur 
Berufswahl komme und so das Potenzi-
al und die Wünsche der Kinder im Zent-
rum stünden. 

Heile Welt also? Lüthi und Hauser bli-
cken sich an und schütteln die Köpfe. 
«Ein geschützter Raum, das schon», die 
Schule sei kein sozialer Brennpunkt, sagt 
Lüthi, «Probleme existieren aber auch 
hier». Leistungsdruck, fordernde Eltern, 
psychische Belastung, Essstörungen 
kennt man auch hier gut. Das Auffang-
netz ist deshalb stark. Vertrauenslehrper-
sonen mit «offenen Türen» stehen den 
Schülerinnen und Schülern bei Fragen 
und Zweifeln zur Seite, eine Berufsbera-
terin kümmert sich um jene, die das 
Gymnasium abbrechen und sich dann 
ohne Abschluss zurechtfinden müssen, 
die Schülerorganisation bietet Nachhilfe-
stunden an.  

All das kostet viel Geld. Eine Tatsache, 
die in der Zürcher Politik immer wieder 
zu heftigen Diskussionen führt. Der An-
sturm auf die Mittelschulen treibt die Bil-
dungskosten in die Höhe, etwas, das Poli-
tikerinnen und Politikern aller Couleurs 
Sorgen bereitet. Das Langzeitgymnasium 
steht besonders unter Druck, Versuche, 
es abzuschaffen, scheiterten aber bisher 
immer. Die Argumente verlaufen entlang 
der ideologischen Linien: Konservative 
Exponentinnen und Exponenten finden, 
dass man die Kinder zu früh aus dem fa-
miliären Umfeld reissen würde, linke Po-
litikerinnen und Politiker wollen die Se-

lektion stoppen und sehen die Chancen-
gleichheit gefährdet.

Vision für Schaffhausen?
Eine Debatte, die in Schaffhausen viel-
leicht bald auch geführt werden könn-
te. Innerhalb einer Strukturanalyse der 
Kantonsschule Schaffhausen, die vom Er-
ziehungsrat in Auftrag gegeben wurde, 
prüft eine Arbeitsgruppe unter anderem 
die Einführung eines Untergymnasiums 
in Schaffhausen, die den hiesigen Schüle-
rinnen und Schülern ermöglichen würde, 
wie im Kanton Zürich nach der Primar-
schule ins Gymnasium zu gehen. Befeu-
ert wird die Diskussion auch, weil Schaff-
hausen die Abschaffung des Lateins auf 
Sekundarstufe beschlossen hat und nun 
entscheiden muss, was mit dem Fach auf 
Kantonsschulebene passieren soll. Die 
Schule, an der sich Fächer und Inhalte 
aufgrund von Zeit- und Ressourcenknapp-
heit konkurrenzieren, könnte etwas Ent-
spannung vertragen. Wäre das Langzeit-
gymnasium eine mögliche Lösung, um 
das Latein zu retten? Diese Frage stellt 
der Kantonsrat und städtische Bildungs-
referent Raphaël Rohner in einer kleinen 
Anfrage dem Regierungsrat. Eine Lösung 
muss auf jeden Fall her.

In Bülach sind die Lehrer Lüthi und Hau-
ser grosse Verfechter des Langzeitgymna-
siums. Die Kosten sind für sie weniger 
wichtig als die Schülerinnen und Schüler.  
Und diese sind begeistert. Teenager, die 
gerne lernen. Kaum zu glauben, aber wahr.Ganz in die Geschichte vertieft: Jakob Hauser und seine Klasse.

«Kanti 2020»

Die Kantonsschule ist im Wandel: In 
der Serie «Kanti 2020» haben wir ver-
schiedene Herausforderungen, die 
anstehen, beleuchtet und sind der 
Frage nachgegangen, wie die Kanti 
in Zukunft aussehen könnte. Mit die-
sem Text schliessen wir die Serie ab. 
Bereits erschienen: «Das Nadelöhr 
zur Exzellenz (16.8.) und «Die Infor-
matik-Revolution» (30.8.).

KZU-Rektor Roland Lüthi
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Gemeinsame Erklärung der Schaffhauser Medien
Seit der Einführung des Öffentlichkeitsprinzips 
2003 (durch die neue Kantonsverfassung) sind 
grundsätzlich alle staatlichen Informationen 
öffentlich. Dieser Grundsatz schafft Transparenz und 
ist für das Funktionieren unserer Demokratie 
zentral: Er sorgt dafür, dass staatliches Handeln 
einsehbar und überprüfbar ist. Besonders wichtig 
daran: Der Zugang zu amtlichen Dokumenten steht 
nicht nur den Medien zu, welche ihre Wächterfunk-
tion als vierte Gewalt wahrnehmen, sondern 
sämtlichen Bürgerinnen und Bürgern – dieses 
Gesetz ist für uns alle gemacht. Wir alle können die 
Verwaltung kontrollieren und Akteneinsicht 
verlangen. 

In der jüngsten Vergangenheit wurde dieses Recht 
von verschiedenen Schaffhauser Medienschaffen-
den genutzt, um an Informationen zu gelangen, 
welche gern unter dem Deckel gehalten worden 
wären: Zu nennen ist die Einsicht in Protokolle von 
Parlamentskommissionen oder auch in die Proto-
kolle des Stadtschulrates, die nur gestützt auf das 
Öffentlichkeitsprinzip möglich und nur gegen den 
Willen der Behörden durchsetzbar war. Der 
Widerstand erstaunt nicht: Diese öffentliche 
Kontrolle zwingt Verwaltung, Regierung und 
Parlament zu transparentem, korrektem und fairem 
Handeln.

Manchen ist das Öffentlichkeitsprinzip ein Dorn im 
Auge: In der Stadt soll als einziger Gemeinde im 
Kanton eine Öffentlichkeitsverordnung eingeführt 
werden, um der Kontrolle einen Riegel zu schieben. 

Wichtige Akten wie die Protokolle des Stadtrates 
und des Stadtschulrates will man komplett unter 
Verschluss halten. Die Verordnung sieht zudem vor, 
dass eine Einsicht verweigert werden kann, wenn 
das Einsichtinteresse der Gesuchsteller in keinem 
«vernünftigen Verhältnis» zum Aufwand für die 
Verwaltung steht – ein Paragraf, mit dem alles 
blockiert werden kann. Aber nicht nur das: Wer 
Einsicht in bestimmte Akten bekommen hat, kann 
sogleich verpflichtet werden, keine Informationen 
an Dritte weiterzugeben oder gar aus den Unterla-
gen wörtlich zu zitieren, gerade dieser Punkt richtet 
sich explizit gegen die Arbeit von uns Medienschaf-
fenden. Und schliesslich ist vorgesehen, neu 
vergleichsweise hohe Bearbeitungsgebühren zu 
erheben, um abschreckend auf potenzielle Gesuch-
steller einzuwirken und Anfragen möglichst zu 
verhindern. 

Die neue Verordnung widerspricht dem Geist des 
Öffentlichkeitsprinzips fundamental: Sie will nicht 
Zugang ermöglichen, sie will Zugang verhindern. 
Weil aber Demokratie gut informierte Bürger 
benötigt, sprechen sich alle Schaffhauser Platzme-
dien in nie gekannter Einigkeit gegen diese 
Verordnung aus. Wenn wir manche Dokumente 
nicht mehr einsehen dürfen, können wir der 
Öffentlichkeit einige unserer wichtigsten Artikel 
und Beiträge nicht mehr bieten. 

Wir lehnen diese Verordnung ab – als Medien-
schaffende, als Kontrol leure der Mächtigen und 
als Staatsbürgerinnen und Staatsbürger.

«Dieses Gesetz soll die Transparenz über den Auftrag, die Organisation und die 

 Tätigkeit der Verwaltung fördern. Zu diesem Zweck trägt es zur Information der 

Öffentlichkeit bei, indem es den Zugang zu amtlichen Dokumenten gewährleistet.»   
Art. 1: Zweck des Bundesgesetzes über das Öffentlichkeitsprinzip der Verwaltung 
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Eigentlich hätten wir schon 
vor zwei Jahren über die 
«Zweckbindung der Baurechts-
zinsen» abstimmen sollen. Sie 
erinnern sich vielleicht an 
die vier Bodeninitiativen, die 
gleichzeitig dem Volk vorge-
legt wurden. Wenige Tage vor 
dem Urnengang wurde eine 
Abstimmung wieder abgesagt 
– ein gravierender Rechnungs-
fehler im Abstimmungsbüch-
lein hatte die Meinungsbil-
dung verzerrt. 

Nun kommt das Thema doch 
noch an die Urne. Jedoch nur 

noch als Gegenvorschlag; die 
Initianten von der Alternati-
ven Liste haben ihre Initiative 
mittlerweile zurückgezogen, 
weil sie mit dem Gegenvor-
schlag von Stadtrat und Par-
lament einverstanden sind. Es 
herrscht grosse Einigkeit, alle 
Parteien haben sich dafür aus-
gesprochen, den Gegenvor-
schlag anzunehmen.

Doch worum geht es über-
haupt? 

Die Stadtverfassung soll so 
angepasst werden, dass der 
Stadtrat einen grösseren Spiel-

raum hat, wenn er Land und 
Immobilien kaufen will. Das 
Geld für solche Käufe nimmt 
der Stadtrat aus dem sogenann-
ten «Rahmenkredit für Land- 
und Liegenschaftenerwerb». 
So geschehen etwa beim Er-
werb der Liegenschaften der 
Genossenschaft Talberg (siehe 
Bild), die  kürzlich an die «Neue 
Wohnbaugenossenschaft» wei-
terverkauft wurden. 

Doch dieser Rahmenkredit 
ist oft knapp. Also soll eine 
neue Geldquelle geäufnet 
werden – die Erträge, welche 

die Stadt mit der Vergabe von 
Land im Baurecht erzielt, sol-
len künftig in den Rahmenkre-
dit f liessen. So bleibt der Stadt-
rat auch künftig mobil, wenn 
es schnell gehen muss. Etwa 
um Liegenschaften durch Kauf 
der Spekulation zu entziehen 
oder um die Ansiedlung von 
Unternehmen noch stärker zu 
fördern.

Ausserdem soll das Instru-
ment der Baurechtsvergabe 
im Gegensatz zu Landverkäu-
fen gestärkt werden. 

Der Stadtrat soll künftig 
kleinere Grundstücke bis zu 
einem Landwert von 1 Milli-
on Franken in Eigenkompe-
tenz vergeben können (bis an-
hin durfte er Land mit einem 
Wert bis zu 1 Million in Eigen-
regie lediglich verkaufen).

Der Stadtrat hegt die Hoff-
nung, dass das Instrument 
Baurecht durch diese Mass-
nahmen aufgewertet wird 
und dass Landvergabegeschäf-
te künftig politisch weniger 
umstritten sein werden.

Die «az» empfiehlt, den Ge-
genvorschlag anzunehmen.

Marlon Rusch

Die Talberg- 
Liegenschaften 
an der Furka-
strasse. 
 Foto: Peter Pfister

Die «az» empfiehlt ein Ja zum Gegenvorschlag zur Volksinitiative «Zweckbindung der Baurechtszinsen»

Mehr Geld für eine aktive Bodenpolitik

Korrigendum

Auf der Titelseite der «az» 
vom 6. September sowie 
im dazugehörigen Arti-
kel «EKS verletzt erneut 
das Gesetz» ist uns ein 
Fehler unterlaufen. Die 
deutschen EKS-Monteure, 
die in Thayngen im Ein-
satz waren, haben nicht 
das Fernmeldegesetz ver-
letzt, sondern das Ent-
sendegesetz. Wir bitten 
Sie, diesen Fehler zu ent-
schuldigen. (az)

Falsche Aussage von Preisig
Zum Artikel «Tanz in den 
Hallen» in der «az» vom 16. 
August 2018

Stadtrat Daniel Preisig sagt, im 
Gegensatz zu den Mietern des 
1. Stockwerks der Kammgarn 
West müsse Luciano di Fabri-
zio, der Pächter der Garagen 
im Westflügel, sämtliche Um-
bauarbeiten in den Garagen 
selber bezahlen.

Dies ist so nicht richtig. Der 
Verein für sinnvolle Raumnut-

zung, der den 1. Stock mietet, 
hat einen Investitionskredit 
bekommen, welcher zu 100 
Prozent zurückbezahlt werden 
muss. Das heisst, wir bezahlen 
unsere Umbauarbeiten eben-
falls selbst. Richtig ist, dass 
nicht noch ein zusätzlicher 
Mietzins erhoben wird. 

Dennoch: Die Stadt verdient 
mit der Zwischennutzung 
des Vereins Geld. Diese konn-
te nur realisiert werden dank 
über 1'200 Stunden freiwilli-

ger Arbeit. Durch diese Arbeit 
ist für die Stadt ein Mehrwert 
entstanden. 

Ausserdem ist die Eigenka-
pitalrendite gestiegen. Gegen-
über einem Leerstand wird sie 
mit einer Zwischennutzung 
immer höher liegen, da Kos-
ten für den laufenden Unter-
halt massiv geringer ausfallen.

Beat Junker, Präsident des 
Vereins für sinnvolle Raum-
nutzung.

n Stellungnahme
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Zur Abstimmung über die 
Öffentlichkeitsverordnung 
vom 23. September

Keine Angst, 
Genossinnen!
Für gute politische Kompro-
misse muss das Öffentlich-
keitsprinzip nicht einge-
schränkt werden.  Denn es 
gibt oder gab sie bis jetzt, mit 
der bisherigen Regelung. Sen-
sible Informationen werden 
schon heute geschützt. Wenn 
sie an die Öffentlichkeit drin-
gen, dann durch die Indiskreti-
onen schwatzhafter Politiker, 
die es selbstverständlich nur 
dann mit der Transparenz ha-
ben, wenn es ihnen in die po-
litische Agenda passt. 

Eine Einschränkung des Öf-
fentlichkeitsprinzips spielt ge-
nau solchen Leuten in die Hän-
de. Und ist die Blackbox in der 
Stadt erst einmal installiert, 
wird der Kanton nicht lange 
auf sich warten lassen. Drum 
Genossinnen und Genossen: 
Nein zur Verordnung über das 
Öffentlichkeitsprinzip am 23. 
September, damit wir den Bür-
gerlichen weiterhin genau auf 
die Finger schauen können.
Susi Stühlinger,  
Schaffhausen

Keine falschen 
Zeichen setzen
Die Steuerzahlerinnen und 
Steuerzahler berappen in der 
Stadt Schaffhausen die Kos-
ten für das öffentliche Leben. 
So ist es richtig, dass man als 
Zahlerin oder Zahler erfahren 
darf, wozu diese Gelder ver-
wendet werden – dass man 
die gewünschte Akteneinsicht 
erhält. 

Mit dem neuen Vorschlag 
der Stadt zum Öffentlichkeits-
prinzip ist das nur noch be-
dingt möglich. Das fördert 
die wichtige, grundsätzliche 
Vertrauensbildung zwischen 
Stadtbevölkerung und öffent-
licher Hand in keiner Weise. 

Im Gegenteil – ungesunder 
Missmut kann aufkommen. 
Damit wir inskünftig nicht 
hinters Licht geführt werden, 
empfehle ich der Stimmbevöl-
kerung der Stadt Schaffhau-
sen, zur neuen «Verordnung 
über das Öffentlichkeitsprin-
zip» klar Nein zu sagen.
Thomas Hauser,  
Schaffhausen 

Zur Abstimmung über die 
«Fair Food»-Initiative vom 
23. September

Mehr Fairness 
im Handel
In der Schweiz ist die Batterie-
haltung von Hühnern längst 
verboten. Der Import von Ei-
ern aus solch tierquälerischer 
Produktion wäre aber erlaubt, 
hätte der Bundesrat keine De-
klarationsvorschriften erlas-
sen. Diese Transparenz führt 
dazu, dass kein Lebensmittel-
geschäft der Schweiz Eier aus 
Batteriehaltung verkauft. Ein 
Beispiel, wie ein Marktvorteil 
für tierfreundliche Produkte 
geschaffen werden kann, ohne 
WTO- und EU-Handelsregeln 
zu verletzen. 

Obwohl der Bundesrat schon 
heute Möglichkeiten hätte, 
nachhaltige Produkte zu för-
dern, nutzt er diese Instrumen-
te  kaum und setzt auf schran-
kenlosen Freihandel. Genau 
da setzt die «Fair Food»-Initi-
ative an. Die Schweizer Land-
wirtschaft verfolgt eine Qua-
litätsstrategie. Das verteuert 
die Produktion. Warum sollen 
importierte Nahrungsmittel 
nicht auch Qualitätsstandards 
erfüllen? 

Die Initiative setzt dem Frei-
handel ökologische und sozi-
ale Leitplanken. Billigimpor-
te aus Tierfabriken und Mono-
kulturen mit sklavenähnlichen  
Arbeitsbedingungen sind nicht 
gleichwertig mit nachhaltig 
produzierten Lebensmitteln. 
Die «Fair Food»-Initiative be-
auftragt den Bundesrat, sei-

Sichere Velowege
Zur Abstimmung über den 
Gegenvorschlag zur Velo- 
Initiative vom 23. September

Die Schweiz hat ein vorbild-
liches Fuss- und Wanderweg-
netz: durchgehend, sicher, gut 
beschildert. Mit einem Ja zum 
Bundesbeschluss Velo können 
Sie nun die Voraussetzungen 
schaffen, dass man dereinst 
das Gleiche über das Veloweg-
netz sagen kann.

Denn die Velowege sollen 
den Wanderwegen gleichge-
stellt und in der Verfassung 
verankert werden. Der Bund 
erhält dadurch die Möglich-

keit, die Arbeit der Kantone 
und Gemeinden koordinierend 
zu unterstützen. Dies ist drin-
gend nötig. Denn wenn auch in 
den letzten Jahren einiges ge-
macht wurde, bleibt das Velo-
fahren immer noch mit gros-
sen Unsicherheiten behaf-
tet, da das Velowegnetz nicht 
durchgehend ist. Dank Ihrem 
Ja bekommt das Velo in Poli-
tik und Verkehrsplanung end-
lich die Bedeutung, die ihm als 
umweltfreundlichem und ge-
sundem Verkehrsmittel auch 
zusteht.
Karl Huss,  
Schaffhausen

nen Spielraum zu nutzen. Mit 
Deklarationspf licht und/oder 
abgestuften Zöllen sollen in-
ternationale Nachhaltigkeits-
standards in Handelsverträgen 
berücksichtigt werden. 

Die Schweiz kann damit ei-
nen Beitrag an ein globales, 
faires Handelssystem leisten. 
«Fair Food» ist nicht nur ein 
Gewinn für mehr Regionalität 
und mehr Wertschöpfung für 
unsere Landwirtschaft, die In-
itiative ist auch ein Gewinn für 
mehr Fairness im internatio-
nalen Handel.
Martina Munz,  
Nationalrätin

Zur Abstimmung über die 
Altersheim-Vorlage in 
Neuhausen vom 23. 
September

Handeln ist an-
gezeigt!
Betreuung im Alter ist eine 
Kernaufgabe jeder Gemein-
de, auch für Neuhausen am 
Reinfall! Wir Linken setzen 
uns selbstredend an vorders-
ter Front dafür ein, dass dies 
auch in Zukunft so bleibt. 
Wir konnten mit den Mitte- 

und Rechtsparteien in Neu-
hausen für unsere Altershei-
me eine optimale Lösung fin-
den, wie diese Leistung trotz 
angespannter Finanzsituation 
(aufgrund grosser Investitio-
nen in die Schul- und Wasser-
infrastruktur) in der Gemein-
de verbleiben und weiterent-
wickelt werden kann. 

Nur so kann die aktuelle 
Situation mit zum Teil noch 
Vierbettzimmern (!) verbes-
sert werden. Eine von bürger-
licher Seite beliebäugelte Um-
wandlung in eine AG lehnten 
wir schlichtweg ab. Die Insti-
tution wird durch die jetzt ge-
wählte Rechtsform mit Um-
wandlung in eine öffentlich-
rechtliche Anstalt vollständig 
und unveränderlich im Besitz 
der Gemeinde und damit der 
Allgemeinheit bleiben.

Das Lohnsystem der Ge-
meinde wird übernommen 
werden, der VPOD ist in die 
rechtlichen Verhandlungen 
mit einbezogen.

Es freut uns von der SP Neu-
hausen, wenn Sie zur Vorla-
ge Alterszentrum und Spitex 
Neuhausen ein beherztes Ja in 
die Urne legen.
Daniel Borer,  
Neuhausen



Wie Ihnen als geübte Leserin 
oder Leser der «az» bestimmt 
aufgefallen ist, haben wir nach 
langer Flaute mal wieder etwas 
Geld in die Hand genommen 
und mit der Grafikerin Lisa Zim-
mermann und dem Fotografen 
Ilja Tschanen eine kleine Wer-
bekampagne gezimmert. 

Wir sind ziemlich begeis-
tert von der tollen Arbeit der 
beiden und haben im Über-
schwang ganz viele Allwetter-
plakate drucken lassen. Und da 
kommen Sie ins Spiel.

Unser Plan geht so: Sie schi-
cken eine Mail an redaktion@
shaz.ch mit dem Betreff «Pla-
kat». Darin vermerken Sie Ihre 
Adresse und welches der drei 

60 x 85 cm grossen Plakate Ih-
nen am besten gefällt (Musi-
kerin Lisa Stoll, Stadtoriginal 
Heinz Möckli oder Wurstma-
cher Markus Bühler). Wir lie-
fern dann frei Haus oder verein-
baren mit Ihnen eine Übergabe.

Wir wünschen uns, dass Sie 
das Plakat nicht in Ihrer Toilet-
te oder im Weinkeller aufhän-
gen, sondern an Ihrem Garten-
hag, am Garagentor oder im 
Schaufenster Ihres Quartierla-
dens. Ja, es soll auch ein State-
ment sein, das andere dazu be-
wegt, die «az» zu lesen. Ja, Sie 
machen damit ein bisschen 
Werbung für uns. Im Gegen-
zug verlosen wir unter den kre-
ativsten Werbeträgern einen 

attraktiven Überraschungs-
preis. Schicken Sie einfach ein 
Bild von Ihrer «Werbefläche» an 

redaktion@shaz.ch – er neut mit 
dem Betreff «Plakat». Wir sind 
gespannt! (mr.)

So sehen sie aus, unsere Bijous. Foto: Peter Pfi ster

Lisa, Heinz & Markus – jetzt auch für Sie!
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Wie bezahlen und 
sparen Sie einfach?
Cedric Mändli, Hauptsitz
Telefon +41 52 635 22 71, shkb.ch

Ich 

berate Sie 

von 8 bis 8
Uhr

Beratungsbank

GRÜN SCHAFFHAUSEN 
RHEINHARDSTRASSE 6

TAG DES FRIEDHOFES 
AM 16. SEPTEMBER
«Der Friedhof lebt»

Grün Schaffhausen heisst Sie herzlich 
willkommen zum diesjährigen Tag 
des Friedhofes im Waldfriedhof

Unser Angebot:

• Vorträge verschiedener Tier-Spe 
 zialisten: Glühwürmchen, Wild- 
 bienen und Hornissen etc.
• Exkursionen durch den Wald- 
 friedhof mit diversen Themen wie:  
 Bäume, Waldflora, Spinnen, 
 Vögel, Fledermäuse etc.
• Informationsstände: 
 Turdus, Fledermausschutz, Aqua  
 viva, Jagd Schaffhausen etc.

10.00 –16.00 Uhr

Detailprogramm mit gesamtem Ange-
bot und Zeitangaben unter: 
www.gruen-schaffhausen.ch
Waldfriedhof, Buslinie 1
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Schaffhauser  
Bettagsaktion
Samstag 15.9.2018 
PROJEKTVORSTELLUNG 2018
Schaffhausen: Standaktion
Stein am Rhein: Markt mit Verpflegung und  
17.15 Uhr Musik im Abendgebet mit Kammermusik,  
Blasmusik und etwas Jazz 
Samstag 22.9.2018 
50 JAHRE SCHAFFHAUSER BETTAGSAKTION
St. Johann Schaffhausen: 10.00 Marktrast,  
10.30 Jubiläumsfeier, Togo assist trommelt
Ochseschüür: ab 11.30 tibetisches Essen (Momos),  
12.15/13.15 altra Chor, Plakatausstellung  
und Film – 50 Jahre Teilhabe für alle

Informieren Sie sich auf www.bettagsaktion.ch

PROJEKTVORSTELLUNG 2018

Einladung

Förderverein der Pädagogischen Hochschule Schaffhausen

Der Verein phsh lädt zu einem öffentlichen Vortragsabend ein

Mittwoch, 19. September 2018, 19 Uhr, PH Schaffhausen, 
Amsler-Laffon-Strasse 1D, Schaffhausen, A11/A12, 1. OG.

Emotionen im Klassenzimmer — 
Rerat und Gespräch
Prof. Dr. Thomas Götz, Universität Konstanz, ist Bildungsforscher 
und spricht zum Thema Emotionen im Klassenzimmer. Wie entstehen 
sie, welche Wirkungen entfalten sie? Und gibt es positive Seiten von 
Langeweile? Mit anschliessender Diskussion und Apéro. Der Eintritt ist frei.

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Aktuell: Miesmuscheln und frische Pilze

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

ANZEIGE
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Kevin Brühlmann

Nach dem grossen Knall ist alles in sich 
zusammengefallen. Wie in einem dieser 
postapokalyptischen Filme mit den zer-
f lossenen Titelschriften.

Nur noch ein paar Überreste zeugen 
von der goldenen Vergangenheit. Eine 
schöne Anzeigentafel, die so gar nicht 
zum mitgenommenen Rasen des Fuss-
ballplatzes passt. Ein Dutzend Zeitungs-
artikel zeigen jubelnde Fussballerinnen 
im Bild. Und irgendwo müssen noch eini-
ge Goldmedaillen mit einer «Schweizer 
Meisterin 2017»-Gravur herumliegen.

Vor genau 67 Wochen, am 3. Juni 2017, 
wurden die Frauen des FC Neunkirch 
Schweizer Meisterinnen. Ausserdem ge-
wannen sie den Cup. Alle redeten von ei-
nem «Fussballmärchen», schliesslich hat-
te der Dorfklub die grossen FC Zürich 
und FC Basel hinter sich gelassen. Neun-
kirch qualifizierte sich für die Champi-
ons League.

Doch wie sich herausstellte, war der Er-
folg des FCN mit veruntreutem Geld be-
zahlt worden. Der langjährige Sportchef 
soll einen hohen sechsstelligen Betrag 

von seiner Firma Rimuss, wo er 29 Jahre 
lang als Finanzchef arbeitete, abgezweigt 
und dem Fussballklub zugeführt haben. 
Weil die Rimuss AG auch Hauptsponso-
rin war, fiel das zunächst nicht auf. Zur-
zeit untersucht die Staatsanwaltschaft 
den Fall.

Nachdem sich der Sportchef selbst an-
gezeigt hatte, klappte alles zusammen.

67 Wochen später ist nichts mehr übrig 
in Neunkirch. Nichts mit Spitzensport, 
nichts mit Frauenfussball, nichts mit Fa-
milienunternehmen.

Wegen der Finanznot wurde die Ri-
muss AG nach mehr als 70 Jahren im Be-
sitz der Familie Rahm an die Bündner Da-
vaz Holding verkauft. Und die Frauenab-
teilung beim FC Neunkirch ist Geschich-
te. Die wenigen Fussballerinnen, die noch 
in der Reserve gespielt hatten, gründeten 
auf diese Saison hin eine Spielgemein-
schaft mit dem FC Thayngen.

Für ein eigenes Team hatte man zu we-
nig Leute. Und gemäss dem Verein plötz-
lich auch zu wenig Platz. «Weder in den 
Garderoben noch auf den Plätzen haben 
wir ausreichend Kapazitäten für das 
Frauenteam», sagt FCN-Präsident Reto 

Baumer. Daher gebe es auch keine Junio-
rinnenteams.

Für die verbliebenen Neunkircherin-
nen heisst das: Exil-Provinzfussball in der 
2. Liga statt Champions League.

Der Zapfhahn erwacht
Sportplatz Stockwiesen. Sonntagmor-
gen kurz vor elf Uhr. Die Septemberson-
ne röstet das Klubhaus des FC Thayngen, 
als wolle sie dem Hochsommer Konkur-
renz machen.

Eine Frau dreht die Rollläden des Ki-
osks hoch. Die Kaffeemaschine meldet 
sich aus ihrem Schlaf zurück. Eine Hand-
voll älterer Männer sitzt auf den Festbän-
ken davor und raucht. Bald wird auch der 
Zapfhahn aufgeweckt.

Auf dem Fussballfeld nebenan laufen 
sich die Spielerinnen der Spielgemein-
schaft Neunkirch/Thayngen ein; um elf 
beginnt das Spiel gegen den FC Wädens-
wil. Nach den ersten zwei Partien in der 
2.-Liga-Meisterschaft liegt die Spielge-
meinschaft mit null Punkten und einem 
Torverhältnis von 2:9 am Tabellenende.

Punkt elf Uhr beginnt das Match. Neun-
kirch gerät gleich unter Druck, hat Prob-

67 Wochen 
später
67 Wochen nach dem Schweizer-Meisterinnen-Titel gibt es keinen Frauenfussball mehr in Neun-
kirch. Die übrig gebliebenen Spielerinnen kämpfen in Thayngen gegen den Abstieg aus der 2. Liga.
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leme im Spielaufbau, kämpft gleichwohl 
um jeden Ball, beschränkt sich auf das 
Lauern auf schnelle Gegenstösse; Wä-
denswil vergibt ein paar gute Chancen.

Die Stimmung auf der Bank ist gut, 
aber  ernst. Aufmunternde Zwischenrufe 
wechseln sich mit dem Verwerfen von 
Händen ab. Trainiert werden die Frauen 
von einem Trio: dem Thaynger Franco 
Ambrosini sowie den Neunkircherinnen 
Karin Schmid und Dana Fecková.

Fecková war 2013 nach Neunkirch ge-
kommen. Die 31-Jährige spielte vier Jahre 
beim FC Neun kirch und über zehn Jahre 
fürs slowakische Nationalteam. Als Flü-
gelläuferin mit der Pferdelunge erzielte 
sie manche Tore und legte noch mehr auf.

Das Erfolgsmodell des FC Neunkirch 
hatte darauf beruht, dass gute ausländi-
sche Spielerinnen mit einem Rundum-
Angebot angelockt wurden. Ein anony-
mer Sponsor kam für Wohnung, Sprach-
kurse, Massagen, Ausrüstung, Essen auf. 
Aus serdem war ein Grossteil des Teams 
in einem kleinen Pensum bei der Rimuss 
angestellt. Dass der Sportchef dieser ano-
nyme Sponsor war und dass er seinen 
Spielerinnen einen Lohn über ihre tat-

sächliche Arbeitszeit bei der Getränke-
firma hinaus bezahlte, ist Gegenstand 
der laufenden Untersuchung.

Jedenfalls ist Dana Fecková die einzige, 
die vom Meisterinnenteam von 2017 
noch übrig geblieben ist. Alle anderen 
Spitzenfussballerinnen sind heute auf 
der halben Welt verteilt, spielen in Itali-
en, Ungarn oder den USA.

Fecková kickt nicht mehr selbst. Sie 
coacht nur noch. Genügend zu tun hat sie 
damit alleweil. «Wegen der Zusammenle-
gung herrscht aktuell etwas Chaos bei 
uns», sagt Fecková. Denn die fusionierten 
Teams – etwa zehn Spielerinnen sind aus 
Neunkirchs zweiter Equipe, 18 aus 
Thayngen – hätten vorher zwei verschie-
dene Spielphilosophien verfolgt. Viel-
leicht werde man dieses Problem bis zum 
Start der Rückrunde im Frühling lösen 
können, meint sie.

Die Trainerin hilft aus
In der 30. Minute passiert ein Unglück auf 
der Thaynger Stockwiesen. Die Torhüterin 
des Heimteams prallt mit einer Wädens-
wiler Stürmerin zusammen und muss aus-
gewechselt werden. Notfallmäs sig springt 

Trainerin Karin Schmid als Goalie ein. Ob-
schon sie ein paar tolle Paraden zeigt und 
ihre Vorderleute bissig bis zum Schluss 
bleiben, kann nicht verhindert werden, 
dass die Spielgemeinschaft Thayngen/
Neun kirch mit 1:5 verliert. Damit bleibt 
sie auf dem letzten Platz.

Direkt nach dem Spiel sind die Traine-
rinnen sichtlich angekratzt. Lust auf ein 
Gespräch mit dem Journalisten haben sie 
nicht unbedingt. Gleichwohl nehmen sie 
sich einige Minuten Zeit. Wie der Abpfiff 
langsam weiter weg rückt, werden Karin 
Schmid und Dana Fecková gelöster.

Während sie die Problematik der un-
terschiedlichen Spielphilosophien aus-
führen, also gerne über das Hier und Jetzt 
sprechen, wollen sie nicht mehr auf das 
Vergangene eingehen.

«Das Ziel ist nun ganz klar der Klas-
senerhalt», sagt Schmid. «Und was in der 
Vergangenheit passiert ist, ist passiert.»

67 Wochen 
später
67 Wochen nach dem Schweizer-Meisterinnen-Titel gibt es keinen Frauenfussball mehr in Neun-
kirch. Die übrig gebliebenen Spielerinnen kämpfen in Thayngen gegen den Abstieg aus der 2. Liga.

Trainerin Karin Schmid (oben links) muss 
später notfallmässig als Torhüterin aushelfen. 
Ihre Co-Trainerin Dana Fecková ist die einzige 
Schweizer Meisterin, die in Neunkirch geblie-
ben ist.
  Fotos: Peter Pfister

Provinzfussball statt 
Champions League



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 15. September
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 16. September 
09.30 Steig: Gottesdienst am Bettag 

mit integriertem Abendmahl 
mit Pfr. Martin Baumgartner. 
Mitwirkung Männerchor Froh-
sinn, Leitung: Evelyne Leutwyler. 
Predigt: Matthäus 25, 14–29: 
«Wer hat, dem wird gegeben». 
Fahrdienst

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit 
Abendmahl zum Dank-, Buss- 
und Bettag mit Pfr. Wolfram 
Kötter. Predigtreihe zum Thema: 
«Das Wesen der reformierten 
Kirche» Teil 2: «Stellt euch nicht 
dieser Welt gleich – herausge-
forderte Kirche.»

10.00 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst mit Abendmahl 
zum Bettag mit Pfr. Daniel 
Müller und Pastoralassistent 
Josif Trajkov im HofAckerZen-
trum. «Freude und Hoffnung». 
Mitwirkung Propsteisänger 
Wagenhausen mit Sergius Chor. 
Anschl. Apéro  

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster zum Dank-, 
Buss- und Bettag im Jahr des 
50. Jubiläums der Schaffhauser 
Bettagsaktion, Taufe von Noa 
Lili Rebsamen, Abendmahl; 
Thema: «Vom Danken, Umden-
ken und Beten»; Mitwirkung: 
La Capella, Leitung: Hp. Jud, 
P. Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck; 
Angebot persönliche Segnung 
(Turmkapelle) während Abend-
mahl. Chinderhüeti. Anschl. Kaf-
fee / Tee an der Münstertheke 

Samstag, 15. September
12.00 Mittagessen im Gemeindesaal 

Beckengässchen 29 zugunsten 
der Schaffhauser Bettagsaktion

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Montag, 17. September 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, mit Jürgen 
Greh, Baptistenkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

Dienstag, 18. September 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
09.30 St.Johann-Münster, Buchtha-

len: Fiire mit de Chliine (ökume-
nische Kleinkinderfeier) mit Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin, Pfr. 
Daniel Müller, Petra Kobelt, im 
Pfarreisaal Stauffacherstrasse 3

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

Mittwoch, 19. September 
12.00 Zwingli: Lunchkino HEKS in der 

Zwinglikirche
13.00 Steig: Kinderartikelbörse in den 

Räumen der Steigkirche von  
13 bis 16 Uhr

14.00 St. Johann-Münster: Arche-
Spiel- und Geschichtennach-
mittag im Hofmeisterhuus, 
Eichenstrasse 37. Für Kinder 
vom ersten Kindergarten bis 
2. Klasse

14.30 Steig: Mittwochs-Café: fällt aus!
18.00 Zwingli: Palliative-Café in der 

Zwinglikirche
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 20. September 
10.45 Steig: Ausflug zum Klang-

Maschinen-Museum Dürnten. 
Treffpunkt Schützenhaus. An-
meldung: Tel. 052 625 38 56

12.15 St. Johann-Münster, Zwingli: 
Seniorenausflug zum Flugha-
fen. Besammlung Zwinglikirche 
oder Busterminal Landhaus. Für 
Angemeldete

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Freitag, 21. September 
19.30 Steig: Jüdische Geschichten 

und Märchen im Steigsaal mit 
Yvette Padovan und Pfr. Markus 
Sieber. Musik: Andres Tschumi 
und Albert Kind. Anmeldung: 
y_padovan@bluewin.ch / Tel. 
052 624 00 13

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 
Pavillon

Eglise réformée française de
Schaffhouse
Dimanche, 16 septembre 
10.15 Chapelle du Münster, culte du 

Jeûne fédéral, 10h15, célébré 
par Monsieur von Allmen, cène

Kantonsspital
Sonntag, 16. September
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl 

im Vortragssaal, Pfr. Georg 
Stamm, Schaffhausen: «Woher 
kommt mir Hilfe?» (Psalm 121). 
Musik: Erwin Aeberhard und 
Martin Baumann, Alphorn; Vreni 
Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 16. September
10.00 «Der heilige Gral!» Bettags-

gottesdienst mit Abendmahl, 
Finissage der Ausstellung von 
Steinbildhauer David Müller, 
Dorothe Felix

BAZAR
Mit Haltung und Stil in den Modeherbst. 
Weil Fair und Bio zählt! Modeschau im 
claro Weltladen am Freitag, 21. 9. 2018, 
Beginn 19.00 Uhr. Livemusik mit der 
Gruppe Ropa Vieja. Einladung zum 
Apéro.10% Rabatt auf Kleidung am 
Veranstaltungsabend. claro Weltladen 
Schaffhausen, Webergasse 45, 
www.claro-schaffhausen.ch

zeichnen  schnitzen  modellieren
Verschiedene Gestaltungskurse für 
Kinder und Erwachsene. Auskunft und 
Anmeldung: 077 413 53 68 / www.
atelierbildwerk.ch 

Aktzeichnen
jeden Mittwochabend  
Auskunft und Anmeldung: 077 413 53 68 
www.atelierbildwerk.ch

Neu eingetroffen – rechtzeitig zur 
Modeschau. Topaktuelle, 100% 
wasserdichte Regenmäntel in trendigen 
Farben und Mustern. Für den modisch-
trockenen Auftritt bei Hudelwetter. 
Nachhaltig, funktionell und hochwertig.
claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 
www.claro-schaffhausen.ch

Helfen Sie uns dabei. | prosenectute.ch | CH91 0900 0000 8750 0301 3

Wir helfen Menschen, möglichst lange 
selbstbestimmt zu leben. 
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Nora Leutert

Ein junger Mann geht mit seiner Freun-
din auf ein Date ins Kinepolis. Sie sind ver-
liebt, sie sind füreinander da. Das ist das 
Musikvideo der Schaffhauser Rapper Mel-
lo und Crack zu ihrem neuen Song «Got 
You». Und das soll gleichzeitig ein Versuch 
sein, ein alternatives Statement zu setzen 
gegen Frauenfeindlichkeit, so konnte man 
in den «Schaffhauser Nachrichten» lesen.

Moment. Ein Zeichen gegen Sexismus? 
Also wie jetzt?

Der Bericht in den «SN» hilft auf die 
Sprünge: Die Frau sitzt im Videoclip am 
Steuer. Und die Frau wählt den Film im 
Kino aus.

So viel zum alternativen Statement. 
Wobei man sich aber schwerlich verknei-
fen kann, nachzuschauen, ob der Mann 
das Popcorn im Kino zahlt. Ja, scheint so. 

Die Macher von «Got You», die Schaff-
hauser Rapper Mello und Crack alias An-
drin Kaufmann und Florion Salihi, sind in 
der Vergangenheit nicht unbedingt durch 
feministische Songinhalte aufgefallen. 

Seit 2009 produzieren sie zusammen 
Tracks. Einige enthalten sexistische Aus-
drücke und Aussagen nach amerikani-
schem Vorbild, was in diesem Genre weit-
gehend standardisiert und salonfähig ist. 
Crack und Mello hätten am Konzertabend 
des Albanian Festivals in der Schaffhauser 
BBC Arena im letzten Mai auftreten sollen, 
der schliesslich unter Druck der Öffent-
lichkeit abgesagt wurde. Die Kritik richte-
te sich gegen den geplanten Auftritt der 
deutschen Rapper Farid Bang und Kolle-
gah, die trotz antisemitischer, sexistischer 
und homophober Inhalte den deutschen 
Echo-Preis gewonnen hatten, was interna-
tional für Empörung sorgte. Mello und 
Crack wären in Schaffhausen die Vorgrup-
pe der umstrittenen Stars gewesen – für 
die Absage des Konzerts hatten sie null 
Verständnis.

Nun also ein Song, der sich gegen Frau-
enfeindlichkeit wenden soll. Haben die 
Rapper aus der Debatte gelernt?

Nein. Es gab für sie nichts daraus zu ler-
nen, sind sich die beiden einig – Farid Bang 
und Kollegah seien unabhängig von ihnen 

für das Konzert gebucht worden und stün-
den in keinem Zusammenhang mit ihrem 
eigenen künstlerischen Schaffen, sagen sie 
beim Treffen mit der «az». «Das Einzige, 
was ich gelernt habe, ist, dass Schaffhau-
sen künstlerischer Freiheit und freier Mei-
nungsäusserung nicht offen gegenüber-
steht», so Mello. «Wir selbst möchten an-
dere Künstler wohl bewerten, aber nicht 
schubladisieren.» Sie sähen es nicht als 
ihre Aufgabe, sich in der Öffentlichkeit für 
Kollegah und Farid Bang rechtfertigen zu 
müssen, sagen sie. Persönlich würden sie 
die beiden deutschen Rapper respektieren 
und ihren Sound feiern. Betroffen ge-
macht habe sie bei der Konzertabsage aber 
einzig, dass sie selbst einer guten Chance 
beraubt wurden.

Wieso haben sie selbst nun ein Zeichen 
gegen Frauenfeindlichkeit setzen wollen?

Weil sie einen guten Tag hatten. Ihre 
Songs würden spontan entstehen und sei-
en stimmungsabhängig, sagen die beiden. 
«Das ist das Essenzielle am Rap, er ist ein 
Spiegel der eigenen Gefühle und der Ge-
sellschaft. Wir haben auch unsere Erfah-
rungen gemacht mit der Welt, hatten 
auch mal schwere Zeiten. Das haben wir 
ausgelebt in früheren Songs», so Mello. 
Und Crack ergänzt: «Im aktuellen Song 
wenden wir uns vom Mainstream des Pro-
lo-Raps ab. Es geht um eine authentische, 
alltägliche Situation mit ausschliesslich 
positiven Vibes.» Deshalb keine egomani-
schen Gesten und leichtbekleideten Frau-
en, kein Wort von «Bitches» und «Hoes».

Sie hätten den Song, in dem es um Liebe 
und Vertrauen geht, «für die Ladies» ge-
macht, so Mello und Crack. Dass «für die 
Ladies» nicht heisst, für alle Frauen, ist 
klar, wenn man den beiden zuhört. Es fal-
len Aussagen, wie, sie würden in dem Song 
nicht die «Bitches» ansprechen, sondern 
die «good girls».

Und «für die Ladies» heisst sowieso vor 
allem: für ein weibliches Publikum, das 
nach der Erfahrung der beiden nicht gerne 
aggressiven Sound hört. Dass dabei sexisti-
sche Texte und Videoaufnahmen unterlas-
sen werden, ist bereits ein Statement ge-
gen Frauenfeindlichkeit innerhalb der Sze-
ne, wenn man die beiden Rapper fragt. 

«Für die Ladies»
Die beiden Schaffhauser Rapper Mello und Crack setzen mit ihrem aktuellen Song angeblich ein State-

ment gegen Frauenfeindlichkeit. Was bedeutet das konkret? 

Die Rapper Mello (links) und Crack alias Andrin Kaufmann und Florion Salihi beim 
Güterbahnhof, wo sie ihr Tonstudio haben. Foto: Peter Pfister
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Extraseiten Integres

Simon Stocker, 
Präsident Integres 

Jeder und jede von uns versteht unter 
Integration etwas anderes. Oft wird da-
runter das Lernen unserer Sprache und 
Kultur verstanden, damit Menschen in  
unserem Land Fuss fassen. Doch damit ist 
es noch nicht getan. Ziel ist ebenso die In-
tegration in unsere Schul-, Ausbildungs- 
und Arbeitsstrukturen.  Verschiedene spe-
zifische Integra tionsangebote wie Sprach-
schulen und  Kurse unterstützen Migran-
ten dabei. Doch so geradlinig, wie wir uns 
das vorstellen, sind die Wege leider nicht.

Ein grosser Teil der Menschen versucht 
in die Berufswelt einzusteigen. Und auch 
wenn die meisten Migranten die Sprache 
lernen, ist der Einstieg in eine Ausbildung 
nicht immer der nächste Schritt. Noch 

schwieriger gestal-
tet sich der Über-
tritt in eine weiter-
führende Schule. 
Es wird weit mehr 
als die Sprach-
kenntnisse ver-
langt. Und so stellt 
sich die Frage, wie 
offen die Institutio-
nen sind, Men-

schen aufzunehmen, die keinen geradli-
nigen Bildungsweg nachweisen können.

Es gibt sie, die aussergewöhnlichen 
Lebensläufe und Karrieren. Meist sind 
solche Geschichten weniger bekannt. 
Für jeden Weg benötigt es Integrations-
angebote und aufmerksame Menschen, 
welche bei den Fähigkeiten der Migran-
ten und Migrantinnen ansetzen, diese 
erkennen und stärken. Wenn es uns ge-
lingt, verschiedene Zugänge zu unseren 
Strukturen zu ermöglichen, dann profi-
tieren wir alle davon. Integration ist 
dann gelungen, wenn unterschiedliche 
Menschen hier arbeiten, studieren und 
sich für die Gesellschaft engagieren 
können.

Türen öffnen, um 
Ressourcen zu nutzen

Cornelia Agale

Sie lehnt an der Mauer der Fass-Büche-
rei und ist mit ihrem Handy beschäftigt. 
Ein Teenager im luftigen Sommerkleid 
und mit langem Haar, wir sind verabre-
det. Mit einem scheuen «Grüezi» streckt 
sie mir die Hand entgegen.

Brivan Ibrahim ist ihr Name. Sie 
stammt aus Afrin, einer Stadt der Grösse 
Schaffhausens im Nordwesten Syriens. 

Es ist ein lauschiger Sommerabend. 
Ob sie das Klima hier möge, frage ich sie. 
«Einige Grade wärmer im Winter dürfte 
es schon sein», antwortet sie mit einem 
schelmischen Blick, aber im Sommer sei 
es hier ja auch sehr heiss. Dass das nicht 

die Regel ist, kann sie nicht wissen, 
schliesslich ist ihre Geschichte in Schaff-
hausen noch nicht so lange. Obwohl: Ge-
schichte hat sie bereits geschrieben. 
Aber der Reihe nach.

Brivan kam als eines von fünf Ge-
schwistern zur Welt. Drei Brüder und 
eine Zwillingsschwester hat sie. Die 
Schule liebte sie von Beginn an und be-
suchte diese sechs Jahre lang in Syrien. 
Der Vater, ein Ingenieur, wurde berufs-
bedingt nach Libyen versetzt und die Fa-
milie folgte ihm. Brivan besuchte diver-
se Schulen. Durch das ständige Auswen-
diglernen habe sie vieles wieder verges-
sen, nur eine Biologielehrerin hinterliess 
einen bleibenden Eindruck. «Die Art, 

Editorial

Integration kennt 
viele Wege

Simon Stocker Die Syrerin Brivan arbeitet hart an ihrer Integration. Foto: Cornelia Agale
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wie sie unterrichtete, begeisterte uns 
alle», schwärmt sie. 

Sprache als Schlüssel
Dann erfuhr Brivans Leben die Folgen der 
weltpolitischen Umbrüche. Die Flucht, 
darüber mag sie nicht sprechen. Es war 
Anfang 2017, als sie und ihre Familie in 
der Schweiz, präziser noch in Wilchin-
gen, ihr neues Leben anfingen. Mittler-
weile war Brivan 17 Jahre alt und da-
mit nicht mehr schulpflichtig. Ihre zu-
ständige Betreuerin vom Sozialamt mel-
dete sie und ihre Zwillingsschwester bei 
«Deutsch mit Euch» für einen Sprachkurs 
an. «Ich merkte bald, dass ich ohne Spra-
che keine Freunde finden würde», so ihre 
ganz pragmatische, auch altersgemässe 
Erklärung für ihren Ehrgeiz. Unter den 
Lehrerinnen war Brivans Name bald in 
aller Munde: Sie esse die Sprache – eine 
Traumschülerin, um nur zwei Bemer-
kungen zu erwähnen. Die Sozialberate-
rin wurde auf das Potenzial der Teilneh-
merin aufmerksam gemacht. Apropos es-
sen: Tatsächlich fütterte die Deutschleh-
rerin ihre Schülerin mit Grammatik. Aus 
A1.1 wurde schon bald A1.2, bis sie im 
Juni 2017 schliesslich die A2-Prüfung von 
TELC ablegte und bestand. 

Hospitantin an der FMS
Nachdenklich nippt die junge Frau an 
ihrem Kaffee. «Ich möchte etwas mit 
ganzem Herzen tun, nur dann kann es 
gelingen.» Es ist die Antwort auf meine 

Frage nach ihrem Berufswunsch. Selb-
ständig zu werden, sei immer ihr Traum 
gewesen. Etwas bewirken, verändern. So 
wollte sie auch die Chance packen, wel-
che sich ihr bot. Mittlerweile war die für 
Brivan zuständige Betreuerin nämlich tä-
tig geworden und suchte nach Möglich-
keiten, wie die begabte Senkrechtstarte-
rin entsprechend gefördert werden könn-
te. Eine Lernstandserhebung beim SAH 
zeigte, dass die Gymnasialstufe in Frage 
käme. Zusammen mit den Verantwort-
lichen von der Fachmittelschule Schaff-
hausen wurde es möglich gemacht: Bri-
van sollte für zwei Semester als Hospi-
tantin am Unterricht teilnehmen. Wäh-
rend den Sommerferien besuchte sie ei-
nen Deutschkurs auf dem Niveau B1.

Ernüchterung stellt sich ein
Mit Kopfschütteln sagt sie: «Ich staune bis 
heute darüber, wie sich die Menschen in 
meinem Umfeld für mich einsetzen, mich 
ermutigen und an mich glauben. Ich bin 
ihnen sehr dankbar.» Ermutigung wur-
de Ende 2017 bitter nötig. Ernüchterung 
stellte sich ein. «Ich begann die Schule in 
der Annahme, dass sie die Fortsetzung 
meiner bisherigen Schulerfahrungen be-
deutete. Doch mein beschränktes Voka-
bular isolierte mich, plötzlich waren im 
Unterricht meine Meinung und selbstän-
diges Denken anstatt Reproduktion ge-
fragt, zwei weitere Fremdsprachen muss-
ten erlernt werden, Fachvokabular war 
nötig, um vertiefte Unterrichtsinhalte zu 

verstehen. Es war sehr schwer für mich», 
seufzt sie. Schliesslich stellte sie sich die 
Frage, ob die Schule zu schwierig für sie 
oder ihre Sprachkenntnisse zu gering sei-
en. Die Verzweiflung steht ihr ins Gesicht 
geschrieben, wie sie mir von ihrer ersten 
Zeit an der FMS erzählt.

Kraft aus dem Gebet
Ich frage sie, wie es sich mit Kontak-
te knüpfen und Freundschaften schlies-
sen verhielt. Der wohlwollende Ratschlag 
der Lehrpersonen, auf die Mitschüler zu-
zugehen und sich ihnen anzuschliessen, 
entsprach nicht ihrem Naturell. Nur aus 
Prinzip oder integrativen Bemühungen 
eine Freundin finden, das wollte sie nicht. 
«Freundschaften entstehen, wenn die Wel-
lenlänge stimmt und das Interesse gegen-
seitig ist», davon ist Brivan überzeugt. 
Ausserdem verstand sie kein Schweizer-
deutsch, was eine zusätzliche Hürde war. 
Ihre beste Freundin sei immer ihre Schwes-
ter gewesen. Doch die wurde krank, muss-
te im Lernprozess innehalten und nimmt 
jetzt schulisch einen anderen Weg. Was 
Brivan in dieser belastenden Zeit sehr ge-
holfen und ihr den inneren Frieden wieder 
gegeben habe, sei das Gebet.

Nachhilfe und Lerntechniken
Die Lehrkräfte glaubten an das Potenzial, 
das in meinem Gegenüber steckt. Der Un-
terrichtsbesuch wurde vorläufig einge-
stellt. Eine ehemalige Lehrerin der Kan-
tonsschule traf sich fortan wöchentlich 
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mit Brivan. Sie bekam Nachhilfe in Mathe-
matik, Französisch und Deutsch und eig-
nete sich Lerntechniken an. «Neue Wör-
ter muss ich zum Beispiel aufschreiben, 
am besten auf Kärtchen oder Post-it, wel-
che ich dann an die Wände meines Zim-
mers klebe», sagt sie mit einem Schmun-
zeln. Ich stelle mir vor, wie die Zettel an-
gesichts ihrer gewählten Ausdrucksweise 
ihr Zimmer tapezieren müssen.

Wo steht sie heute, im August 2018? 
«Vor zwei Wochen hat der reguläre Unter-
richt an der FMS begonnen und ich fühle 
mich wohl», verrät sie mir entspannt. Es 
sei vereinbart, dass tiefere Noten in den 
sprachlichen Fächern vorderhand weni-
ger Gewicht haben, diese jedoch an der 
Abschlussprüfung in drei Jahren regulär 
bewertet werden. Ja, und zwei Freundin-
nen habe sie auch gefunden. Als wir uns 
verabschieden, bin ich mir sicher: Brivan 
geht diesen Weg mit ganzem Herzen.

Die «az» deckt auf.

NUR NOCH 

DIESE WOCHE: 

GRATIS 

PROBEABO AUF 

SHAZ.CH/ABO
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Jimmy Sauter

Es quietscht, als würde der Lokführer ei-
nes Güterzuges auf die Vollbremse drü-
cken. Die absichtlich schief klingenden 
Töne, von Musikerin Nathalie Fahr und 
ihrer singenden Säge erzeugt, lassen 
gleich zu Beginn des Theaterstücks «Die 
Widerspenstige» erahnen: Es wird nicht 
alles nach Plan verlaufen. 

Dieser Plan scheint einfach: Die schöne 
Bianca hat mehrere Verehrer, die sie hei-
raten möchten. Das Problem: Bevor der 
Vater seine Bianca zur Hochzeit freigibt, 
muss erst die ältere, nicht ganz so schöne 
Tochter (Katharina) vergeben sein. Die 
Verehrer von Bianca bezahlen darum ei-
nen Mann (Petruchio), damit er sich an 
Katharina ranmacht. Petruchio, am Tief-
punkt seines Lebens angelangt («Ich bi 40i 
und wohne wieder bi minere Mamma»), wil-
ligt ein. Während der Ausführung dieses 
hinterhältigen Plans realisiert Petruchio 
allerdings, dass er sich tatsächlich in Ka-
tharina verliebt.

Eine Erfolgsgeschichte
Die Komödie «Die Widerspenstige» von 
Christoph Eckert, welches das «Theater 

88» in diesem Jahr in Ramsen aufführt, 
beruht auf Shakespeares «Der Wider-
spenstigen Zähmung» aus dem 16. Jahr-
hundert. Schon damals sei es beim Publi-
kum sehr beliebt gewesen. Bis heute wur-
de das Stück auf unzähligen Bühnen auf-
geführt und – in auf die modernen Zei-
ten adaptierten Versionen – auch schon 
verfilmt, unter anderem 1999 mit dem 
20-jährigen Heath Ledger in der Haupt-
rolle («10 Dinge, die ich an dir hasse»).

Die Version von Christoph Eckert spielt 
auf der Terrasse des Ristorante Baptista 
in Italien. Hier herrscht Gastwirt Baptis-
ta (gespielt von Matthias Brütsch) fast wie 
ein Diktator. «Do inne gilt: Gottes Wille, 
dänn mine und dänn lang keine meh», lautet 
sein Credo.

Der Charme einer Abrissbirne
Um seinen Auftrag auszuführen, heu-
ert Petruchio (Stefan Hugentobler) bei 
ebendiesem Baptista als Kellner an. 
Wahnsinnig geschickt stellt er sich 
beim Verführen von Katharina (Evelyn 
Schneider) allerdings nicht an. Zuerst 
will er ihr Blumen überreichen, doch 
das reicht Katharina nicht. Petruchio, 
der Charmebolzen: «Ich ha denkt, ä paar 

Blueme langed – für öper we dich.» Autsch, 
voll in die Fresse. 

Katharina macht es ihm allerdings auch 
nicht gerade einfach. Frustriert darüber, 
dass ihre Schwester gleich aus vier Vereh-
rern auswählen kann, während sie selbst 
alleine dasteht, verflucht sie jeden, der ihr 
über den Weg läuft. Im Dialog mit der 
Mutter holt sie zum Rundumschlag aus:

Katharina: «Wänn ich en Idiot gseh, dänn 
säg ich ihm Idiot.»

Mutter: «Wövil Idiote gsehsch dänn am 
Tag?»

Katharina: «I dem Kaff sind alls Idiote.» 
Derweil macht Petruchio nicht nur als 

Verführer eine schlechte Figur. Er holt 
sich auch noch den Titel «lausigster Kell-
ner der Welt». Schliesslich will ihn Bap-
tista rauswerfen. Aber: Ausgerechnet Ka-
tharina stellt sich ihrem Vater in den 
Weg und setzt sich für Petruchio ein.

Happy End? Denkste. Das ist erst der 
Beginn eines dramatischen Schlussakts 
einer typischen Hollywood-Komödie – 
oder eben: Shakespeare-Style.

«Die Widerspenstige», Theater 88, Aula Ram-
sen. Premiere: Fr, 14. September, 20 Uhr. Wei-
tere Aufführungen: www.theater88.ch.

Das «Theater 88» inszeniert «Die Widerspenstige»

Von einem Verlierer und 
anderen Idioten

Links: Das Ensemble des Ramser «Theater 88» beim Singen. Rechts: Evelyn Schneider, Stefan Hugentobler und Monika Meier, 
die bereits seit der ersten Aufführung 1988 dabei ist. Fotos: Peter Pfister
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Das Nachtleben in Schaffhausen und in 
den Grenzregionen wird diesen Samstag   
im grossen Stil bereichert. Es stehen Tü-
ren offen, die sonst bei Nacht geschlossen 
sind, und es zeigt sich allerlei Interessan-
tes, das man sonst bei Dunkelheit nicht zu 
sehen kriegt. Also raus in die Nacht und 
ab in die Museen, Galerien und Ateliers, 
wo man interessanten Menschen begeg-
nen und zusammen angeregt vor einem 
Kunstwerk diskutieren kann, anstatt sich 
über den Bartisch hinweg anzubrüllen.

Wo soll man starten? Das geht nicht nur 
in Schaffhausen, sondern auch in Singen 
beispielsweise, in Thayngen oder Hallau. 
Will man in den Singener Schlossgarten 
zur Geisterstunde, wo einem wichtige 
Frauengestalten aus der Stadtgeschichte 
begegnen? Lieber nach Neuhausen, wo die 
Tänzerinnen und Tänzer der «Cinevox Ju-
nior Company» die Bühne verzaubern? 
Oder dann doch eher im Wilchinger Orts- 
und Dichtermuseum die Spuren von Ruth 
Blum und Albert Bächtold verfolgen? 
Oder alles zusammen? Wer im ganzen 

Kanton und darüber hinaus herumspee-
den will, fasst zuvor am besten einen Plan.

Aber auch wer innerhalb der Stadt 
bleibt, hat keine leichte Wahl. Eröffnet 
wird die Museumsnacht in Schaffhausen 
um 18 Uhr in der Kammgarn West durch 
Stadtrat Raphaël Rohner. Dort kann man 
mit einem offerierten Glas Wein gemäch-
lich loslegen und sich dann vom Vebikus 
Kunstraum zur Stadtbibliothek und zu 
vielen weiteren Orten treiben lassen.

Dabei lohnt es sich auf jeden Fall, die 
Galerie Mera anzupeilen, wo die Vernissa-
ge einer hochkarätigen Ausstellung statt-
findet. Gezeigt wird ab Samstag eine Fo-
toserie, die Yves Netzhammer und Olaf 
Breuning in den Jahren 1993/94 gemein-
sam geschaffen haben – das einzige Ge-
meinschaftswerk der beiden internatio-
nal bekannten, aus Schaffhausen stam-
menden Künstler. (nl.)

Die Museumsnacht Hegau-Schaffhausen fin-
det am Samstag, 15. September, von 18 bis 1 
Uhr statt.

Die Galerie Mera zeigt eine Werkserie von Olaf 
Breuning und Yves Netzhammer (1993/94). zVg

In der Museumsnacht gibt es in Schaffhausen und jenseits der Grenze vieles zu entdecken

Streifzug durch die Kunstszene bei Nacht

Mr. Mojo legt das wuchtige Blues-Album «Arouse the People» vor

Denn sie wissen, was sie tun
Alles beginnt mit einem prächtigen 
Dosen öffner. «Opened My Eyes», so der 
passende Titel. Scheppernde Gitarren, 
helle Trompeten, rauschendes Schlag-
zeug, Gesang im legeren Stil des Britpop 
– das Debüt der Schaffhauser Band Mr. 
Mojo beginnt mit einer Überraschung. 
Einer schönen Überraschung.

Aber lassen Sie uns etwas abschweifen, 
weg, zum Allgemeinen. Es stellt sich ja oft 
die Frage im Leben, wie 
man tun soll, was man tut, 
ganz grundsätzlich. In all 
dieser Zeit, dieser Unzeit, in 
der die Ahnungslosigkeit re-
giert. Und die Angst, damit 
demnächst aufzufliegen.

Nicht so bei Mr. Mojo. 
Denn die sieben Musiker 
um Sänger Ronny «Mr. 
Mojo» Bien wissen, was sie 
tun. Ihr erstes Album, 

«Arouse the People», zeugt von einer gut 
sortierten Plattensammlung der verwand-
ten Bluesrock-Arten, von B.B. King über 
Steve Ray Vaughan zu Eric Clapton.

Den Ruf als Blues-Zoologe hatte sich 
Ronny Bien schon mit früheren Bands er-
arbeitet (etwa unter dem Namen Mojo Ex-
perience). Da tanzt der Dosenöffner, das 
britpoppige «Opened My Eyes», etwas aus 
der Reihe. Deshalb die Überraschung.

Diese Frische hält sich zwar nicht über 
das ganze Album; manchmal fehlt das 
zündende Element. Doch die zwölf Stü-
cke auf «Arouse the People» sind alle de-
tailliert ausgearbeitet, leidenschaftlich 
gespielt, mit Wucht gesungen.

Zum Ende der einstündigen Platte 
fragt man sich, fragt sich zu Recht, ob 
sich womöglich ein paar Nebenkanäle 
des Mississippi nach Schaffhausen ver-
irrt haben.

Besonders gross sind die Momente, in 
denen die Band dem Guitarrero Balz Hür-
ner Ausritt aus der Ranch gewährt, hin-
aus, am Holzzaun vorbei, in die wilde 
Steppe, nur um ihn dann wieder einzu-
fangen, zu bändigen und danach zufrie-
den anzuschauen, ihm zu sagen: Sauber 
gemacht, Junge.

Anspieltipps: «Opened My Eyes», 
«Arouse the People», «Walked Another 
Way». (kb.)

 

Mr. Mojo: «Arouse the 
People», Eigenvertrieb 
(Bestellung: facebook.
com/mr.mojoSH). 

Plattentaufe: Sams-
tag, 15. September, 
TapTab (SH).



Verwandelt

Die Künstlerin Tatjana Brock widmet sich 
weggeworfenen Gegenständen und er-
schafft für sie neue Funktionen. Aus Ab-
fall entsteht anregende, serielle Kunst. So 
auch in ihrer neuen Ausstellung «Lacri-
marium», die ganz im Zeichen der Kera-
mik steht.

VERNISSAGE: SA (15.9.) 18 UHR, ATELIER FÜR 

AUTONOME FORMGEBUNG, DIESSENHOFEN

Sinnstiftend

Am Bettag wird unter dem Motto «Teilha-
be für alle» für lokale Projekte gesammelt, 
die beeinträchtigten Menschen das Leben 
leichter machen sollen. An diesem Tag sind 
viele Freiwillige im Einsatz, die sich solida-
risch zeigen. In Stein am Rhein feiert man 
den Tag auch musikalisch, mit einem Kon-
zert von Kammermusik bis Jazz. 

SA (15.9.) 17.15 UHR, STADTKIRCHE,

STEIN AM RHEIN 

PROGRAMM : BETTAGSAKTION.CH 

Einfallsreich

Erwin Gloors Rheinfallperspektiven sind 
berühmt. Und wer meint, man habe sie 
schon alle gesehen, täuscht sich und soll-
te sein Auge schärfen. Zum Beispiel an 
der Ausstellung «RhEinfälle».

VERNISSAGE (15.9.) 16 UHR, GALERIE ZUM 

KRANZ, RAMSEN 

Emanzipiert

«Die grauen Steine»: Die Schaffhauser Au-
torin Ruth Blum (1913–1975) erinnert sich 
an ihren Alltag während des Zweiten Welt-
kriegs und hinterlässt damit ein Zeugnis 
einer jungen Frau, die in widrigen Zeiten 
ihren Weg sucht – und findet. Vierzig Jah-
re nach der letzten Auflage ist ihr Werk 
wieder zugänglich.

VERNISSAGE UND LESUNG: SA (15.9.) 18 UHR, 

STORCHEN, WILCHINGEN

Fulminant

Der Sommer war phänomenal, so wird 
auch die Abschlussparty. Die Rhybadi fei-
ert den Saisonschluss mit einem grossen 
Fest. Mit Spaghettiplausch, Piñata und 
Bingo am frühen Abend, später mit DJ-
Sound im Cardinal. Und damit auch alle 
den Weg dahin finden, fährt das Rhyfall-
expresszügli als Shuttle. 

SA (15.9.) AB 16 UHR, RHYBADI 

AB 23 UHR, CARDINAL (SH)

13-saitig

Urs Güntensperger spielt historische Gi-
tarrentypen und präsentiert spanische Gi-
tarrenkultur sowie Stücke, die speziell für 
eine 13-saitige Gitarre adaptiert wurden. 
Ein Genuss für Ohren und Augen.

SO (16.9.) 18 UHR, ST.-ANNA-KAPELLE (SH)

Melancholisch

Aus Leiden wird Leidenschaft: Viele 
Kunstschaffende finden dank Lebenskri-
sen zu schöpferischer Kraft. So auch der 
Jazzmusiker Urs Vögeli, der während 
 eines Klinikaufenthaltes «Songs for the 
Low» geschrieben hat. Nachdenklich, 
aber auch irrwitzig und experimentell: 
Vögeli spielt den Songzyklus nämlich live 
mit einer neuen Band ein: «Fly Out». 

 DO (13.9.) 20.30 UHR, TAPTAB (SH)

Brandgefährlich

Ein «Lehrstück ohne Lehre» und wohl eines 
der bekanntesten Stücke von Max Frisch. 
«Biedermann und die Brandstifter» ist eine 
wunderbare Parabel über die Angst vor der 
Angst selbst, gespielt von der Schaffhauser 
Theatergruppe «Kleine Bühne». 

PREMIERE FR (14.9.) 19.30 UHR, 

STADTTHEATER (SH)

Wertvoll

Am diesjährigen Tag des Denkmals steht 
das Dorf Hemmental im Zentrum, dessen 
Geschichte bis 1090 zurückreicht. Finden 
Sie heraus, was aus dem Mittelalter erhal-
ten geblieben ist und wie sich das Dorf 
seither entwickelt hat, es lohnt sich.

 SA (15.9.) AB 10.30, HEMMENTAL (SH)

PROGRAMM: HEREINSPAZIERT.CH
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Wettbewerb: 1x2 Eintritte für das Stück «Anna Politkowskaja» am 21.9. im Haberhaus

Das ist ja zum Davonlaufen
Autsch, liebe Leserinnen und Leser. 
Ja, es tat weh letzte Woche. Und 
es schmerzt immer noch ein biss-
chen, jedenfalls dem Fotografen 
sein Bauch, nach dem Verspeisen 
all der Schweinshaxen, die hier im 
letzten Rätsel zusammen mit dem 
Weidlingsstachel abgebildet wa-
ren. Die meisten von euch haben 
erkannt: hier gab es «einen Stachel 
im Fleisch». Ein Trostpflästerli ge-
gen Rätselschmerzen können wir 
leider nur an zwei von euch verge-
ben: Und zwar an Beat Schnecken-
burger und Christoph Müller. Die 
Karten für eine Vorstellung des 
«Theater88» in Ramsen sind unter-
wegs. Wir wünschen viel Spass!

Nun aber mal im Ernst: Die Ab-
stimmung vom 23. September 
rückt näher. In der gesuchten Re-

densart nimmt das einer als 
Grund, wegzugehen. Das ist in 
Schaffhausen doch eher die unüb-
liche Art, seine Meinung kundzu-
tun. Bitte zu Hause nicht nachma-
chen mit dem Stimmmaterial. Die 
Gewinnerin oder der Gewinner 
dieses Rätsels wird übrigens gleich 
am Montagabend informiert. (nl.)

Ein Rechtsfüsser.  Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Der brasilianische Gitarrist und Sänger 
João Gilberto ist bekannt durch Hits wie 
«Girl from Ipanema» und andere Klassi-
ker des brasilianischen Bossa Nova. Der 

Mann ist weltbekannt, gesehen hat ihn 
aber kaum jemand: Seit dreissig Jahren 
soll er sich in einem Hotelzimmer in Rio 
de Janeiro versteckt halten. 

Wo also bist du, João Gilberto? Oder stel-
len wir uns lieber erstmal die Frage: Wer 
will das wissen? Der deutsche Journalist 
Marc Fischer wollte das wissen. Er hat in 
Rio de Janeiro obsessiv nach der Musikle-
gende gesucht und über diese Suche und 
den Bossa Nova ein Buch geschrieben. Eine 
Woche vor dem Erscheinen seines Buches 
verstarb Marc Fischer mit erst 40 Jahren. 

Nun begibt sich der Schweizer Regisseur 
Georges Gachot seinerseits auf die Suche 
nach dem geheimnisvollen João Gilberto 
sowie nach dem Autor Marc Fischer. Mit Fi-
schers Buch in der Tasche zieht er los in 
die Welt des Bossa Nova. Er folgt Fischers 
Aufzeichnungen, seinen Begegnungen, 
seinen Vermutungen auf den Spuren des 
Musikers – und kommt dabei beiden Per-
sönlichkeiten rührend nahe. (nl.)

«Wo bist du, João Gilberto?» feiert in Schaff-
hausen am Freitag, 14.9., Premiere. Musiker 
und Regie sind anwesend. Weitere Vorstellungen 
am Samstag und Sonntag um 14.30 Uhr.

Georges Gachots ungewöhnliches Porträt über den Meister des Bossa Nova

Spurensuche in Rio de Janeiro

Unterschiedlichste Menschen helfen bei der Spurensuche nach dem Musiker. Foto: zVg



Notizen 23Donnerstag, 13. September 2018

Unser Regierungsratspräsident 
Christian Amsler zeigte sich 
kürzlich auf Twitter wieder 
mal von seiner diplomatischen 
Seite: «Schaffhausen pflegt als 
Schweizer Grenzkanton gute 
Beziehungen zum Ausland», 
meinte er, als er den chinesi-
schen Generalkonsul empfing. 
Nun, entweder betreibt die 
Schweiz plötzlich exponentiel-
le Expansionspolitik oder Ams-
ler sollte wieder mal eine Geo-
grafie-Stunde besuchen. (rl.)

 
Anruf von Radio SRF, ein Re-
porter erzählt, er sei an einer 
Geschichte über einen Bäcker, 
bei dem irgendwie etwas im 
Busch sei beziehungsweise im 
Ofenrohr. Der Bäcker heisse 
Christian Köhler: «Kennen Sie 

den?» Oha, dachte ich, span-
nend, was macht denn unser 
Lieblingsbäcker und -immo-
bilienhai, dass sich nationale 
Medien für ihn interessieren? 
Doch ein kurzer Blick auf ein 
Foto brachte Klarheit: Der Ba-
selbieter, dessen Dorfbäcke-
rei vor dem finanziellen Aus 
steht, ist ein ganz anderer, 
er heisst nur zufällig gleich. 
Dass der arme Christian Köh-
ler mit seinem Namensvetter 
verwechselt wird, tut uns leid. 
Welcher der beiden, überlas-
sen wir Ihrer Fantasie. (mg.)

 
Ja, es stimmt, der Stadtrat, ins-
besondere Stadtpräsident Peter 
Neukomm, ist mehr als zurück-
haltend unterwegs, um die Ver-
ordnung über das Öffentlich-

keitsprinzip zu verteidigen. Das 
erzürnt nun SVP-Grossstadtrat 
Hermann Schlatter, ebenfalls 
Befürworter: Er hat eine klei-
ne Anfrage eingereicht und kri-
tisiert Neukomm dafür, dass er 
nicht an einem Podium zur Vor-
lage teilnahm. Die SVP scheint 
ein einigermassen kurzes Ge-
dächtnis zu haben. Die gleiche 
Partei geisselte nämlich vor ein-
einhalb Jahren die «Behörden-
propaganda des Stadtpräsiden-
ten», weil sich dieser zu stark in 
einen Abstimmungskampf ein-
gemischt hatte. (mg.)

 
Mark Liebenberg hat den mit 
500 Franken dotierten Aner-
kennungspreis des Schaffhau-
ser Pressevereins gewonnen. 
Der Journalist der «Schaffhau-

ser Nachrichten» wurde in ers-
ter Linie für seine Sprache und 
seine – gerade für «SN»-Ver-
hältnisse – immer wieder kri-
tische Kulturberichterstattung 
ausgezeichnet. Wir schliessen 
uns Laudator Sandro Stoll an: 
Herzliche Gratulation, lieber 
Mark! (mr.)

 
Kurt Bruckners Atelier an der 
Hintersteig ist in der Muse-
umsnacht jeweils ein Ziel für 
kunstaffine Rätselfüchse. Die-
ses Jahr hat sich der Künstler 
etwas Besonderes ausgedacht. 
In alten Weinkistchen arran-
gierte Gegenstände erinnern 
an bekannte Künstlerinnen 
und Künstler. Ein Rätselver-
gnügen erster Güte! (pp.)

Sie kam aus dem Bad und 
schloss die Haustüre ab. Der 
Schlüsselbund war viel zu 
gross dafür, dass er nur vier 
Schlüssel enthielt: Haustüre, 
Büro (oldschool mit Schlüs-
selbart), Briefkasten, Fahr-
radschloss. Dazu kamen noch 
fünf Schlüsselringe, welche den 
Bund wie ein Netz auffächer-
ten. An einem hing eine kleine 
geschnitzte Schildkröte, wel-
che ihr eine Freundin aus den 
Ferien mitgebracht hatte, die 
lag gut im Daumen und hat-
te eine glatte Oberfläche. An 
einem weiteren eine drahtige 
Südafrika-Flagge aus Perlen, 
ein Kaugummi hatte sich schon 
vor Jahren auf die Oberfläche 
dieses Anhängers gepresst. 
Ausserdem eine kleine Plaket-
te aus Plastik mit einem Son-
nenuntergang drauf, keine Ah-
nung, wie die an den Schlüssel-
bund gekommen ist. Hat sich 
irgendwo auf dem Weg verfan-

gen im Netz, wie die Schildkrö-
te und die Schlüsselringe.

Das Leben passiert und am 
Schluss hat man ein Sammel-
surium an Müll und Metall-
stiften, die Dinge auf- und ab-
schliessen können. Maya woll-
te den klobigen Schlüsselbund 
schon lange mal einer Detox-
kur unterziehen. Unnötigen 

Ballast abwerfen. Sie seufzte. 
Eines dieser Vorhaben, die man 
immer hatte und wohl niemals 
durchziehen würde. Sie schloss 
ab und liess das Metallnetz an 
der Türe baumeln, ging zum 
Kühlschrank und nahm sich 
eine Dose Prosecco, auch an 
dieser Front von Entgiftung 
keine Spur. Die Bläschen perl-
ten im Glas, und Maya kam 
sich ziemlich elegant vor. Wie 
in einem Schwarzweissfilm. 
Sie sollte sich mal so einen lan-
gen Damenfilter zutun. Und zu 
rauchen beginnen.

Sie stellte das Glas ab, blick-
te aus dem Fenster und war-
tete, bis sich ihr Blick entleert 
hatte. Sie machte sich Sorgen. 
Sie wusste nicht worüber, aber 
sie wusste, dass sie anfangen 
sollte, das herauszufinden. 
Nostalgie war schon immer 
ihr Vorbote für Probleme gewe-
sen und sich selbst in Schwarz-
weiss zu sehen, dann noch von 

der kitschigen Variante, war 
quasi ein Gefechtssignal. Also 
alle Truppen schussbereit!

Schluck aus dem Glas, die 
Bläschen stiessen zurück, Maya 
rülpste und holte sich mit die-
sem Geräusch wieder aus ih-
rer Blase. Der Moment war ver-
flogen und der Schlüsselbund 
vergessen. Maya mochte nicht, 
wenn das passierte: Wenn sie 
abdriftete, sich dem Rauschen 
hingab, die Haare öffnete und 
sich in die Leere ziehen liess. 
Wenn das Betriebsgeräusch ih-
rer Seele so anfing zu summen, 
dass sie sich selbst nicht mehr 
hörte. Sie befürchtete, dass 
sie sich irgendwann verlieren 
wird, dort. 

Stiefel an. Die mit den  
dicken Sohlen.

Spazieren, sehen, teilha-
ben, Kontext. Sie lief durch das 
Quartier und beruhigte sich ob 
dem Geräusch ihrer Absätze 
auf dem Asphalt.

Anna-Pierina Godenzi ist 
Exilschaffhauserin und 
arbeitet in Bern.

n Donnerstagsnotiz

n Bsetzischtei

Einblick



It‘s time 
to get FAT

Kunstmesse

Kammgarnwest
Schaffhausen

Women* in art
21.-23.9.2018

fatart.chFAT

HEKS 
Lunchkino 
«Friedensfrauen in Kolumbien»
Mittwoch, 19. 9., 12.00–14.00 Uhr 
Zwinglikirche Schaffhausen, 
Hochstrasse 202, gratis Lunch. 
Anmeldung: www.heks.ch/lunchkino

12.00 Uhr  Eröffnungsfeier in der Kirche Hemmental
 mit Stadträtin Dr. Katrin Bernath, dem Präsidenten des  
 Dorfvereins, Daniel Leu, und dem Männerchor  

9.30 -15.30 Uhr Infostand auf dem Schulhausplatz

10.30 -11.45 und 14.00 -16.30 Uhr 
 Tag der offenen Tür im Leuenhof
 Erfahren Sie mehr über den aktuellen Umbau

10.30 /14.00 /15.30 Uhr 
 Rundgänge und Führungen zur Baugeschichte, 
 zur Schulgeschichte und zur Entwicklung des 
 Dorfkerns von Hemmental

10.00 -16.00 Uhr Archäomobil mit Funden aus Hemmental
 mit Archäologie-Workshop für Kinder: 10.30 /14.00 Uhr

12.30 -16.00 Uhr  Festbeiz des Turnvereins auf dem Schulhausplatz

Programm auf www.denkmalpflege.sh.ch

Einladung zum Tag des Denkmals 
am Samstag, 15. September 2018

Randendorf Schaffhausen–Hemmental
Siedlung, Höfe, Häuser

SEPp
Biedermann und die Brandstifter

Schauspiel von Max Frisch – 
Kleine Bühne Schaffhausen 
FR 14. 19:30  SA 22. 17:30  

SO 23. 17:30   DO 27. 19:30

Panik an der Scala
 Musiktheater nach Dino Buzzati mit 

Jürg Kienberger – ressort k & Theater Chur 
MI 19. 19:30

©
 M

om
ir
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av

ic

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

SAISON-

START

Vögel in der Antarktis
Vortrag von  

Liliana Schönberger
Dienstag, 18. September 2018 

19.00 Uhr
Museum zu Allerheiligen

Eintritt frei

Kinoprogramm
13. 9. 2018 bis 20. 9. 2018

Fr 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
WO BIST DU, JOÃO GILBERTO?
Regisseur Georges Gachot begibt sich auf die 
Suche nach dem Begründer des Bossa Novas. 
Freitag, 14. 9., in Anwesenheit des Regisseurs 
mit musikalischer Begleitung!
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 107 Min. - Première

Do und Sa-Mi 17.30 Uhr, Fr 17.15 Uhr
THE GUERNSEY LITERARY AND POTATO 
PEEL PIE SOCIETY
Herzergreifende Bestsellerverfilmung.
Scala 1 - E/d/f - 10 J. - 123 Min. - 6. W.

Do und Sa-Mi 20.15 Uhr 
BLACKkKLANSMAN
Spike Lee verfilmt die unglaubliche Geschichte 
des schwarzen Polizisten Ron Stallworth, dem es 
1978 gelang, den rassistischen Ku-Klux-Klan zu 
unterwandern.
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 128 Min. - 4. W.

So 15 Uhr
KÄPT’N SHARKY
Der kleine Pirat aus der Bestseller-Kinderbuch-
reihe entert die grosse Leinwand!
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 73 Min. - 3. W.

tägl. 20 Uhr
THE CHILDREN ACT – KINDESWOHL
Emma Thompson muss als Richterin entschei-
den, ob ein schwerkranker Jugendlicher eine 
lebensrettende Behandlung erhält, obwohl 
diese seiner Religion widerspricht.
Scala 2 - E/df - 8 J. - 105 Min. - 3. W.

Sa 15.00 Uhr
DIE GRÜNE LÜGE
Dokumentarfilm von Werner Boote, der den 
aktuellen Bio-Boom und dessen keineswegs 
nur positiven Auswirkungen in unserer Welt 
thematisiert.
Scala 2 - Ov/d - 8/6 J. - 97 Min. - 3. W.

tägl. 17.00 Uhr
THE MAN WHO KILLED DON QUIXOTE
«Monty Python»-Mitbegründer Terry Gilliam 
verfilmt den grössten Roman der Weltliteratur 
als fantastischen Abenteuer-Ritt durch Spanien.
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 132 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 15 SEP 
15.00 - Homebrew (W) 
20.00 - Offener Kanal 
19.00 - Grenzgang SPEZIAL 

21.00 - Soundspace

SO 16 SEP 
10.00 - Breakfast with 
16.00 - Klangunwelt 
18.00 - Full Effect 

DO 13 SEP 
06.00 - Easy Riser
16.00 - Rasaland
17.00 - Velocity SPEZIAL Yves Theiler live! 
19.00 - Bloody Bastard
21.00 - Come Again

MO 17 SEP 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Bunte Stunde

DI 18 SEP 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - Untouched/Discovered 
18.00 - Indie Block

MI 19 SEP 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 20 SEP 
06.00 - Easy Riser
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland
20.00 - Sound Connection
21.00 - Favorite One

FR 14 SEP 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Surprise Show 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Palim Palim SPEZIAL 
22.00 - Audio Dope SPEZIAL


